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Dos Phčinomen der Sudefendeutschen Tqge
strahlendee Pfingst_ und Bekenntnisfest in ll[iinďren

Der Sudetendeutsche Tag t967 in Min-
dten stand nicht nur weítermafrig untet
gutem Stern. Nadt Yerlauf und aus-
sttahlender Witkung gehótt er nun-
mehr ohne Bruch in die lange Reihe
der Manifestationen, die der-spredter
der SL, Bundesminister a. D.' Hans-
Chtis-toph S e eb o h m, auf det Haupt-
kundgebung am SonntagvoImittag ěin
natioiales und soziologisches phiino-
men nannte und daza sa4te: ,,so1ď7e
YerunstaTtungen, die sidt jiihilich wie-
derhoLen und einen ungleich vie| gró-
|3ercn Besudl aufweisei als KfucheÁta-
ge, als Gewetksú.aftstage, a7s Feietn
zTirn r. Mai, selbst in Betlin, als Spott-
veranstaLtungen oder als patteipóliti-
sdte Yetanstaltungen, sind áus kbinem
andercn Land der freien Weh mit die-
yr R9g91maÍ|iýeit und BeteiLigungs-
hóhe bekannt."

In die acht Tage, ůber die sich dieser ,,Su_
detendeutsche Tag" in Wahrheit erstreckte,
waÍen 25 Veranstaltungen eingebettet. Wer
vermóchte solch úberquellender Fiille in
einem knappen Berichte auch nur anná-
hernd gerechtzuwerden!WirmÍissen es bei
einigen Streiflidrtern bewenden lassen und
kónnen nur andeutend erwáhnen, dď ne_
ben, den Hauptveranstaltungen eine Viel-
zahl wertvoller Vortráge unaÍ ReÍerate PIo_
bleme erórterten und ňeimatpolitische Fra_
gen zur Diskussion stellten, Abend ftir
Abend, Tag Íúr Tag. Ztl diesen wissen-
schaftlichen, fachliůen und politischen
Vortrágen gesellten sidl sďróne Volkstums-
abende und ein besonders ansprechender
Festakt des Egerlandtages 1967,-der heuer
mit dem Sudetendeutschen Tag gekoppelt
worden war.

FESTTICHER AUFTAKT
Nach langiáhrigem Protokoll ging der

samstágigen Eróffnung des Sude1endeut-
sďren Tages der gro8e Kulturabend voÍaus.
Im vornehm geschmi.ickten Gártnerplatz_
theater wurde er zu glanzvollem Ereignis.
Bayerns Arbeitsminister Dr. Pirkl naňntees eine Auszeichnung, Festredner des
Abends sein zu diirfen. |ahr Íúr |ahr wer_
den in dieser Ansprache, die stetó ein Mi-
nister des Gastlandes halt, die engen kul-
turellen Beziehungen zu den histórischen
Lándern der Krone Bóhmens besďrworen.
Audr Fritz Pirkl hielt sich an diese Tradi-
tion, die- er freundsdraftlich unterstric-h,
als er, der oberpfálzer, seine besonderé
Hinneigung zum Egerland bekannte.

Auf der Bi.ihne saBen derweil bereits die
Landsleute, denen nun der Sprecher der
SL, Bundesminister a.,D. Dr. -Hans-Chri-
stoph Seebohm - (er bot wáhrend der Ta-
ge _wieder ein erstaunlidr umfangreidres
Rede_Pensum) _ die sudetendeutschén Kul_
turpreise einhándigte. Zuvor dankte er
dem Freistaat Bayérn ítir die Dotieruns
dieser Preise: 5ooo DM Íi.ir den an Proí]

Dr. Eugen Lemberg, Frankfurt 1641, ver-
gebenen Kulturpreis (der Preistrágei stiíte-
te den Betrag sogleich fiir ein Stipendium,
das einem sudetendeutsďren Studénten ein
studium in Prag ermóglichen soll) und je
rooo DM Íi.iÍ ÍiinÍ Anerkennungspreise so-
wie Íi.ir den sudetendeutschen Ýólkstums-
preis. Letzteren erhielt der Egerland-Volks-
tumspfleler Otto Zerlik (6o), audr vielen
Aschern als Vortragender beim Ascher
Gro3treÍÍen in Selb bekannt, mehr noú
wohl als Gestalter des Egerlandiahrbuchs
und als feinftihliger Mundart-Lyriker. Der
Maler und Graphiker Prof. Ric.hard Fleip-
ner (61 als einer der ausgezeichneten
Kůnstler ist in Asch ebenfa]ls }ekannt ge_
wesen. Wáhrend einer Lehrtátigkeit 1n
Asch schuf er einige Radierungen von
Ascher Stadtansichten, die dann -im Ver-
lag Berthold als Postkarten ersdrienen. In-
zwischen hat ProÍ. Flei3ner internationale
Anerkennung gefunden. Weiters wurden
mit Anerkennnungspreisen bedacht die
Schriftstellerin Margarete Kubelka, der Ar-
chitekt Dr. Ing. Adolf MetzneÍ, der Sďrrift_
steller Karl Norbert Mrasek und der Kir-
chenmusiker ProÍ. Rudolf Quoika. Sie al]e
stellte Seebohm in kurzen Werk- und Le-
benswtirdigungen der Festversammlung
vor. Dann hob sich der Vorhang zur groB-
artigen AufÍůhrung von Smetánas -Ver-
kaufter Braut". Díe Wahl dieser opei war
vorher'stark diskutiert wvrden. Deň tsche_
chischen Kompqnisten ín diesem Rahmen
zu Gehór komňen zu lassen, erwies sich
dann aber als sympathische kulturell ver-
bindliche und verbinděnde Geste.

DIE EUROPA.FEIERSTUNDE
des Sudetendeutsdren Tages ist die all-
|áhrliche Wiederkehr einei festlichen Et-
óÍfnungs-Zeremonie, in die seit 1956 die
Vergabe des Europáischen Karlspreises der
SL eingebettet ist. Die Bayernhalle des
Ausstellungsgelándes sah dazu wieder eine
illustre GesellsdraÍt. Der Vorsitzende des
Sl-Bundesvorstandes Dr. Ftanz Bóhm, Er_
langen benótigte eine Viertelstunde ailein
zur Begrti8ung der Ehrengeste/ wobei er
von den Bundestagsabgeordneten an zur
Erleichterung seiner tausendkópffgen Zu_
htirerschaft summarisdres VerÍihien an-
wendete. Kaiserli&e Hoheit, Durchlaucht,
Exzellenz, Seine Gnaden - das waren eini-
ge der Titulaturen, die an den Ohren der
Festgáste voriiberrauschten.

BdV-Prásident Rehs, Vertriebenenmini_
ster v. Hassel' Můnchens oberbiirgermei_
s-teÍ Dr. Vogel wnd Bayerns Ministěrprási-
dent Goppel standen am BegrůBungsmi_
krophon, bevor Dr. Seebohm ěen Akř der
Verleihung des Karlspreises an den r8gs in
Teplitz-Schónau gebórenen Professoi 

-Dr.

Hugo Hanuch, Ordinarius fur Gesdridrte
der Neuzeit an der Wiener Universitát,
vollzog. Der Preistráger ist Benediktiner-
Mtjnde vom StiÍte Melk. Seebohm wiirdig-

te das gro8e wissenschaftlíihe Werk des
Gelehrten im Zusammenhang mit seinem
steten Eintreten Íiir eine geréchte vÓlker-
und Staatgordnung in Mitteleuropa. In
seiner Einleitung hatte Seebohm auÍ eine
Reihe von Gedenktagen verwiesen: zso.
Geburtstag Maria Théresias {17r7), ostér_
reiďrs neue Verfassung 186z, die'vor Ioo
|ahren allen Vo]kstámmen Gleichberechti_
gung zuerkannte, und Wilsons Verkiin-
drlng des Selbstbestimmungsrechts vor 50
|ahren. In diese Zusamměnhánge stellie
er dann in ausÍtihrlichster Darlegúng - die
Mittagsstunde war bereits weit vorgésďrrit-
ten - die Ergebnisse der wissenscha-Ítlichen
Arbeit des Pleistrágels, der seinerseits sei-
nen Dank in ebenfaIls reďrt ausÍiihrliches
geschidetswissenschaftliches Gewand klei-
dete.

DIE HAUPTKUNDGEBUNG
Strahlender Himmel tiber dem weiten,

von Zehntausenden bevcilkerten Platz in-
mitten des von weiteren Zehntausenden
wimmelnden Ausstellungsgelándes; festes_
Írohe Gesichter, bunte Sóňmerkleider, das
iunge Griin der schónen Anlagen ringsum,
die im leichten Sommerwind flatteinden
Fahnen, mitten in der Versammlung meh-
rere tausend junge Menschen auď allen
deutsdren Gauen - ein hinreiíŠendes Bildl
Den Redner des Gastlandes, Ministerprá-
sidenten 'GoppeL, riB diese Atmospliáre
denn auch buchstáblidr hin. Er verzichtete
auf- sein (z,ehn Seiten langes) Konzept und
hielt e-ile_herzliche, aus dér Eingebuhg des
Augenblicks geborene, menschlich wárme
Ansprache, in der er pfingstlichen Geist be-
sdrwor und den Miitterň Dank und Ver-
ehrung zollte. Unversehens wurde seine
Ansprache zu einem die politische Ebene
verlassenden rhensdrlidren HÓhepunkt des
lages, und er versprach. sidr nióht, als er
p]ótzlich,,Wir Sudetendeutsche,, sagte.

Dr. Seebohm setzte mit seiner heimat-
politischen Rede wie immer den oÍfiziellen
Sdrlu8punkt des Sudetendeutsdeen Tages.
Er redrnete sďlarÍ mit den i.ibelwollenčen
Strómungen ab, die das Sudetendeutsc'htum
stándig diffamieren, und dankte der Bun-
desregierung und dem Bundeskanzler da-
fiir, da3 sie keine illusionáre Verzichtsoo-
litik treiben wollen, sowie Íi.ir das Verso]re-
chen, daB in der ostpolitik niďrts hinter
dem Ri.icken der Veririebenen geschehen
werde. Trotz solůer dankenswerter AuBe-
rungen můsse das Sudetendeutsdrtum ÍiiÍ
Heimat- und Selbstbestimmungsredlt in
erster Linie aber allein k?impfen:-,,Wir sind
veÍmessen genug/ unser Sdricksal mít Klug-
heit und Geduld selber zu wenden, auih
wenn uns unser eigenes deutsdres Volk
nicht zu begreifen scheint".

Abschlie3end Ía3te er AuÍgaben und Ziel
der Sudetendeutsdren Tage so zusammen:

Die sudetendeutsú'e VoLksgtuppe wi1l
beweisen, dap sia in ihret Sibsianz und
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Das Phänomen der Sudetendeutschen Tage
S A Strahlendes Pfingst- und Bekenntnisfest in Mündıen '

Der Sudetendeutsche Tag r967 in Miin-
chen stand nicht nur wettermäßig unter
gutem Stern. Nach Verlauf und aus-
strahlender Wirkung gehört er nun-
mehr ohne Bruch in die lange Reihe
der Manifestationen, die der Sprecher
der SL, Bundesminister a. D. Hans-
Christoph S e e b o h m , auf der Haupt-
kundgebung am Sonntagvormittag ein
nationales und soziologisches Phäno-
men nannte und dazu sagte: „Solche
Veranstaltungen, die sich jährlich Wie-
derholen und einen ungleich viel grö-
ßeren Besuch aufweisen als Kirchenta-
ge, als Gewerkschaftstage, als Feiern
zum r. Mai, selbst in Berlin, als Sport-
veranstaltungen oder als parteipoliti-
sche Veranstaltungen, sind aus keinem
anderen Land der freien Welt mit die-
ser Regelmäßigkeit und Beteiligungs-
höhe bekannt.“

In die acht Tage, über die sich dieser „Su-
detendeutsche Tag” in Wahrheit erstreckte,
waren 25 Veranstaltungen eingebettet. Wer
vermöchte solch überquellender Fülle in
einem knappen Berichte auch nur annä-
hernd gerecht zu werden! Wir müssen es bei
einigen Streiflichtern bewenden lassen und
können nur andeutend erwähnen, daß ne-
ben den Hauptveranstaltungen eine Viel-
zahl wertvoller Vorträge und Referate Pro-
bleme erörterten und heimatpolitische Fra-
gen zur Diskussion stellten, Abend für
Abend, Tag für Tag. Zu diesen wissen-
schaftlichen, fachlichen und politischen
Vorträgen gesellten sich schöne Volkstums-
abende und ein besonders ansprechender
Festakt des Egerlandtages 1967, der heuer
mit dem Sudetendeutschen Tag gekoppelt
worden war. '

FESTLICHER AUFTAKT
Nach langjährigem Protokoll ging der

samstägigen Eröffnung des Sudetendeut-
schen Tages der große Kulturabend voraus.
Im vornehm geschmückten Gärtnerplatz-
theater-wurde er zu glanzvollem Ereignis.
Bayerns Arbeitsminister Dr. Pirkl nannte
es eine Auszeichnung, Festredner des
Abends sein zu dürfen. Iahr für Iahr wer-
den in dieser Ansprache, die stets ein Mi-
nister des Gastlandes hält, die engen kul-
turellen Beziehungen zu den historischen
Ländern der Krone Böhmens beschweren.
Auch Fritz Pirkl hielt sich an diese Tradi-
tion, die er freundschaftlich unterstrich,
als er, der Oberpfälzer, seine 'besondere
Hinneigung zum Egerland bekannte.

Auf der Bühne saßen derweil bereits die
Landsleute, denen nun der Sprecher der
SL, Bundesminister a.,D. Dr. Hans-Chri-
stoph Seebohm - (er bot während der Ta-
ge wieder ein erstaunlich umfangreiches
Rede-Pensum) -- die sudetendeutschen Kul-
turpreise einhändigte. Zuvor dankte er
dem Freistaat Bayern für die Dotierung
dieser Preise: 5000 DM für den an Prof.

ı of

Dr. Eugen Lemberg, Frankfurt (64), ver-
gebenen Kulturpreis (der Preisträger stifte-
te den Betrag sogleich für ein Stipendium,
das einem sudetendeutschen Studenten ein
Studium in Prag ernıögliclıen soll) und je
rooo DM für fünf Anerkennungspreíse s'o-
wie für den sudetendeutschen Volkstums-
preis. Letzteren erhielt der Egerland-Volks-
tumspfleger Otto Zerlik (60), auch vielen
Aschern als Vortragender beim Ascher
Großtreffen in Selb bekannt, mehr noch
wohl als Gestalter des' Egerlandjahrbuchs
und als feinfühliger Mundart-Lyriker. Der
Maler und Graphiker Prof. Richard Fleiß-
ner (64) als einer der ausgezeichneten
Künstler ist in Asch ebenfalls bekannt ge-
wesen. Während ` einer Lehrtätigkeit in
Asch schuf er einige Radierungen von
Ascher Stadtansichten, die dann' im Ver-
lag Berthold als Postkarten erschienen. In-
zwischen hat Prof. Fleißner internationale
Anerkennung gefunden. Weiters wurden
mit Anerkennnungspreisen bedacht die
Schriftstellerin Margarete Kubelka, der Ar-
chitekt Dr. Ing. Adolf Metzner, der Schrift-
steller Karl Norbert Mrasek und der Kir-
chenmusiker Prof. Rudolf Quoika. Sie alle
stellte Seebohm in kurzen Werk- und .Le-
benswürdigungen der Festversammlung
vor. Dann hob sich der Vorhang zur groß-
artigen Aufführung von Smetanas „Ver-
kaufter Braut“. Die Wahl dieser Oper war
vorher 'stark diskutiert wvrden. Den tsche-
chischen Kompqnisten in diesem Rahmen
zu Gehör kommen zu lassen, erwies sich
dann aber als sympathische kulturell ver-
bindliche und verbindende Geste.

DIE EU ROPA-FEIERSTUNDE
des Sudetendeutschen Tages ist die all-
jährliche Wiederkehr einer festlichen Er-
öffnungs-Zeremonie, in die seit 1956 die
Vergabe des Europäischen Karlspreises der
SL eingebettet ist. Die Bayernhalle des
Ausstellungsgeländes sah dazu wieder eine
illustre Gesellschaft. Der Vorsitzende des
SL-Bundesvorstandes Dr. Franz Böhm, Er-
langen benötigte eine Viertelstunde allein
zur Begrüßung der Ehrengäste, wobei er
von den Bundestagsabgeordneten an zur
Erleichterung seiner tausendköpfigen Zu-
hörerschaft summarisches Verfahren an-
wendete. Kaiserliche Hoheit, Durchlaucht,
Exzellenz, Seine Gnaden - das waren eini-
ge der Titulaturen, die an den Ohren der
Festgäste vorüberrauschten.

BdV-Präsident Rehs, Vertriebenenmini-
ster v. Hassel, Münchens Oberbürgermei-
ster Dr. Vogel und Bayerns Ministerpräsi-
dent Goppel standen am Begrüßungsmi-
krophon, bevor Dr. Seebohm den Akt der
Verleihung des Karlspreises an den 1895 in
Teplitz-Schönau geborenen Professor Dr.
Hugo Hantsch, Ordinarius für Geschichte
der Neuzeit an der Wiener Universität,
vollzog. Der Preisträger ist Benediktiner-_
Mönch vom Stifte Melk. Seebohm würdig-

te das große Wissenschaftliche Werk des
Gelehrten im Zusammenhang mit seinem
steten Eintreten für eine gerechte Völker-
und Staatsordnung in Mitteleuropa. In
seiner Einleitung hatte Seebohm auf eine
Reihe von Gedenktagen verwiesen: 9.50.
Geburtstag Maria Theresias (1717), Öster-
reichs neue Verfassung 1867, -die vor roo
Iahren allen Volkstämınen Gleichberechti-
gung zuerkannte, und Wilsons Verkün-
dung des Selbstbestimmungsrechts vor 50
Iahren. In diese Zusammenhänge stellte
er dann in ausführlichster Darlegung - die
Mittagsstunde war bereits weit vorgeschrit-
ten - die Ergebnisse der wissenschaftlichen
Arbeit des Preisträgers, der seinerseits sei-
nen Dank in ebenfalls recht ausführliches
geschichtswissenschaftliches Gewand klei-
dete. .

DIE HAUPTKUNDGEBUNG
Strahlender Himmel über dem weiten,

von Zehntausenden bevölkerten Platz in-
mitten des von weiteren Zehntausenden
wimmelnden Ausstellungsgeländes, festes-
frohe Gesichter, bunte Sommerkleider, das
junge Grün der schönen Anlagen ringsum,
die im leichten Sommerwind flatternden
Fahnen, mitten in der Versammlung meh-
rere tausend junge Menschen aus allen
deutschen Gauen - ein hinreißendes Bild!
Den Redner des Gastlandes, Ministerprä-
sidenten Goppel, riß diese Atmosphäre
denn auch buchstäblich hin. Er verzichtete
auf sein (zehn Seiten langes) Konzept und
hielt eine herzliche, aus der Eingebung des
Augenblicke geborene, menschlich warme
Ansprache, in der er pfingstlichen Geist be-
schwor und den Müttern Dank und Ver-
ehrung zollte. Unversehens wurde seine
Ansprache zu einem die politische Ebene
verlassenden menschlichen Höhepunkt des
Tages, und er versprach. sich nicht, als er
plötzlich „Wir Sudetendeutsche” sagte.

Dr. Seebohm setzte mit seiner heimat-
politischen Rede wie immer den offiziellen
Schlußpunkt des Sudetendeutschen Tages.
Er rechnete scharf mit den übelwollenden
Strömungen ab, die das Sudetendeutschtum
ständig diffamieren, und dankte der Bun-
desregierung und dem Bundeskanzler da-
für, daß sie keine illusionäre Verzichtspo-
litik treiben wollen, sowie für das Verspre-
chen, daß in der Ostpolitik nichts hinter
dem Rücken der Vertriebenen geschehen
werde. Trotz solcher dankenswerter Äuße-
rungen müsse das Sudetendeutschtum für
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht in
erster Linie aber allein kämpfen: „Wir sind
vermessen genug, unser Schicksal mit Klug-
heit und Geduld selber zu wenden, auch
wenn uns unser eigenes deutsches Volk
nicht zu begreifen scheint“.

Abschließend faßte er Aufgaben und Ziel
der_Sudetendeutschen Tage so zusammen:

Die sudetendeutsche Volksgruppe will
beweisen, daß sie in ihrer Substanz und



a7s vóLkerredttliúes Subiekt nach der
v ó7ket achtswidrigen V er tr eibung f ott-
besteht;
sie fordert die aTlgemeine VerurteiTung
des Verbrechens der Austreibung und
ihre Wiedergutmachung, nicht durch
Gewalt, sondern durch Anerkennung
und fuiedliche Erfiillung des Rechtsan-
spruches auf Heimat und Selbstbestim'
ňttng im Rahmen einer neuen getech'
ten butopiiischen Friedensordnang, in
det sie ii guteÍ Paftnefid7aft in Frciheit
lnd Gerc-ďttigkeit mit ihten tschedti-
schen und slowakischen Nacltbarn in
und Íijr Europa und fifu die ganze
Menschheit wirken will ;

sie bekennt sich zu Euopa und sie be'
kennt sich daher zur Einheit Mittel-
euÍopas, ohne die fifu sie eina eutopii-
isďtě gerechte Filedensotdnung nidtt
zu voTlenden ist.

DAS GROSSE WIEDERSEHEN
Es war ftir viel Platz gesorgt worden. In

den riesigen Hallen _ die gróÍŠte stand
dem west_lidren Egerland zur VerÍiigung _
drángten sidr deňnoch die Menschen oft
beánistisend. Sie hatten aber heuer immer
GeleĚenňeit, die dicke Luft der Hallen mit
der úmso besseren der GrůnanlageÍ zul
tauschen. |eder hatte Ítir sein Festabzeiůen
drei Mark zu zahlen gehabt, und das
sdrien mandlem zunáchst etwas viel. Er
verga8 es aber in der Freude des Wieder-
sehěns und er wiirde es von vornherein
gelassen hingenommen haben, hátte er ge-
řuíŠt, daB die Festleitung allein fůr jeden
Stuhl in den Hallen eine Mark berappen
muBte.

Asch, Rof3bach und Haslau hatten mit
sroBen Sd1ildern gekennzeichnete Plátze.
šie reichten aus, eJgab diesmal keine KIa_
sen darůber. Mehreie hundert Landsleute
áus dem Heimatkreis Asů waren dort
stándig beieinander, Íreuten siďr an ein-
ander -und schwitzten gern ein wenig Íúr
diese Freude. Man konnte auch bei den
Veranstaltungen wáhrend der ganzen Wo-_
che immer ňeder Asďrer Landsleute tÍeí_
fen. Dagegen waren sie leider beim evan-
selischeň Gottesdienst am Pfinsstsonntag
řn Můnchens grÓ3tem pÍotestantischen
Gotteshaus, der Mattháuskirche, nur sehr
spáÍliďI vertÍeten. Prediger dieses Gottes-
dienstes war der friihere RoBbaůer Pfar_
rer Walter Eibich' Ztlt gleidren Zeít nah-
men viele tausend Sudetendeutsůe an der
Pontifikalmesse teil, die der sudetendeut-
scjhe BisdroÍ Dr. Kindermann auÍ dem Fest_
geliinde zelebrierte.

Vielerlei und Vielfaltiges begleitete wie
gesagt die Tage. Der schon erwáhnte

Festokl des Egerlondtoges
sei noch hervorgehoben: Die z3o Egerlán-
der Gmoin hatřen bis aus Amerika Ver-
tÍeteÍ entsandt. Bundesvtirstáiha Ernst
Barď' oberbůrgermeister Vogel und Dr.
Seebohm setzteil zwisdren schónen Mund_
artlieder, verhalten gesungen von einer
Eserlandgruppe aus Stuttgart, ihre Anspra-
ďen. dei Ťíaser des diesiáhrigen Volks-
tumšoreises. ótto Zerlik, hielt mit viel
Temieramént und Heimatstolz die Festan-
.o'"ď'e. In ihr beschwor er das verpflic-h-
těnde Eserland-Kulturerbe durdr zahlreř
che Beisfiele weit tiber ihre Heimat hinaus
wirksam^ geweseneÍ Persónlidrkeiten. Bei
der BefasŇng mit der Industrie verga8 er
allerdings auf Garn und Faden.

Erwáhnt sei weiters die ausgezeichnete
Buďrausstellung, von der Europa-Budr-
handlune zu e_íner fast ltickenlosen Sdeau
iiber sud"etendeutsdres Sdrrif ttum gestaltet.
Weiter die Veranstaltungen der Gesin-
nungssemeinsdraften im Ablauf der Wo-
ďre'"dánn nodr Vortráge vor der Erzieher-
sc]ráft' den Wirtsdeaftšexperten, den Stu-
denten, ein durdr seine náttirliche Sdrliďrt-
ň"il '"iu 

lebendig wirkender |ugendabend

Westwind iiber Prag
Ergebnisse des Kontaktes mit der Íreien Welt

Da in Diktaturen andere politische Spiel-
regeln als in Demokratien gelten, wird
mán beim studium der Verheltnisse kom-
munistischer Lánder stets zweigeleisig fah-
ren miissen. Die in den offfziellen Erklá_
rungen/ in Rundfunk und Presse veróÍÍent_
lichře Meinung dieser staaten entspridrt
zwar immer dei Vorstellung der herrsďlen-
den Partei, aber node langd nicht der Mei-
nung der breiten Massen. Bei den partei-
ideolosischen Stellungnahmen ist es zu-
dem ňicht immer lěicht, Wúnsdee und
Wirklichkeit auseinanderzuhalten, weil das
tarnende Parteidrinesisdr die klare Sidrt
verdeckt. Aus diesem Grunde werden audr
die oÍt viele Drud<seiten umfassenden
ReÍerate von Tagungen der kommunisti-
schen Parteien Ýon- den Zeitungslesern
meist nur i.iberbláttert, obwohl sie rich-
tunggebend sind fur Monate oder gar
Tahre.' Bei dieser Sachlage kann es gesdrehen,
da8 auÍsdrlu8reidrďAu8erungen der maB_
sebliďlen ParteiÍunktionáre im Klartext
íbersehen und nicht bekannt werden, wie
es z. B. audr anliiBlidr einer Tagung des
ZK der Kommunistisdren Partei der Tsdne-
choslowakei am 8. und 9. Februar 1967
vorkam. Dabei sind das Referat des kom-
munistisdren Chefideologen liii Hendrych
und die zahlreiůen Diskussionsbeitráge
deÍ eÍsten PalteisaÍnituÍ wert, auch im
Westen selesen zu werden.

Der uhÍansreidre Beriďrt des Genossen
Hendrydr wie"s mehrere ideologische HÓhe_
punkté auÍ. Er zeigte derr neuen Kurs an,
Lrandmarkte ideológische Abweichler, un-
terridrtete aber vor-allem die ÓfÍentlidr-
Řáit áá"o", da[3 die uúeúiš&e und s7o'
wakische luseňd, die nut noch eine kom-
manistisúenrziehung kennt, andere W ege
geht als die, wel&e iht von der Parteiide'
ó]osie vorsezeiúnet wut den,

D*amit ňofelten ReÍerat und Diskussion
in eineď'uniiberhórbaren Alarmzeichen.

Die vor wenigen }ahren durch wirtschaÍt_
lidres Versagen erzwungene
OFFNUNG DES EISERNEN VORHANGS
und die damit auc-h in der Tsdrechoslowa-
kei herbeigefúhrten Vergleidre zwischen
,,sozialismui" und,,Kapitalismus" haben
Érobleme geschaffen, von denen man bis_
her annah-m, da8 sie in der ,,Phase des
Ubereanees vom Sozialismus zum Kom-
muni"smňs" niďrt mehr auftreten wúrden.
Lassen wir Jiři Hendrydr selbst spredren:

,,Seit Jahien zeigen siů sehr konkret
eríste lúáneel bei der politischen Erzie_
hung an ,'nše'e.' Hodrscňulen. Unter den
studénten zeigen sidr Desorientierung,
Verlust der Perspektiven und Pessimismus.
In dieses Milieú dringen sehr leidrt auch
versdriedene negativistlsdre und manchmal
der Partei und áem Sozialismus Íeindlidre
ideologische Ansdrauungel eir,r."

,,Deř wahrheit entspreďrend mtissen wir
sasen. daB ein bestimmter Teil der Kiinst-
ler" ni'clrt auf der Position unseÍeÍ Ideologie
steht. da3 eirrise kÍinstlerisdne Werke eine
andeie rbilosolhie besitzen, eine, die dem
Marxismus-Leninismus fremd ist."

und zur gleidren Zeít eín Volkstums-
abend mit -hervorragendem Programm, eine
MaibaumÍeier der Egerlánder sogar - man
hátte oÍt zu sleiďlér Zeit an mehreren
štellen sein ňi.issen, hátte man i.iberall
dabei sein wollen.

n
In der organisation und im áu8eren Ab_

lauÍ des Sudetendeutsdren Tages mag man-
ďres Routine, ia vielleicht sogar Sdrablone
seworden sein. Die Massenbeteiligung -
šie wurde auf 35oooo gesdnátzt - und der
daraus resultierende, jede Routine mit im-
mer wieder neuem Sdawung erfiillende
Geist bleiben ein Phánomen.

,,Bei der Erziehung zum Nationalstolz
und zum Nationalbewu8tsein im Geiste
des sozialistisdren Patriotismus ist es wůn_
schenswert, zielbewu8t die gefuhlsmáBige
Seite des Patriotismus in Verbindung mit
der Heimat, dem Íamiliáren Milieu, der
Mutterspraďre um die bewuBten Bezie_
hpngen'zum sozialistisdren Vaterland zu
bereídrern. Diese Werte sind nicht úber_
lebt. Die nationale Gesdrichte, die Kultur
und die Spradre spielen eine wichtige RoI-
le im Klássenkampf des Proletariats in
der kapitalistisdren- Epoche, und ihre Be-
deutung wáchst nodr mehr wáhrend des
Sozialismus."

Ebenso vielsagend war die ansdrlie8ende
Diskussion. Deř Erste sekretfu des ČSM_
fugendverbandes, M. Zavadll, gab ganz of-
'Íeí:' zl ,,Wir wissen von _unseren }1at}s91n.
Wir wisóen, daB unser ČSM_Verband kei-
nen Einflu8 auf die Mehrzahl unserer fu-
gendgruppen gibt und daíš nicht iedes Mit-
slied aktive Beziehungen zu sein-er eige-
ňen Jugendorganisatioň hat. Im ČSM ar_

beiten heute šehr wenig iunge Parteimit-
slieder: 6,5 Prozent, das ist nicht viel."" Uber die kirdrlidre Beeinflussung der
fugend in der Slowakei sagte der Vorsit-
2eňde des Slowakischen Nationalrates aus:

''Idr módete den EinfluB der religiósen Er-
žiehung auÍ die Formung des moralisdr-
politischen Charakters der iungen Genera-
iion nicht úberbewerten, aber bei dieser
Sadrlase nur zuzuschauen, wiirde bedeu'
ten. dáB ein gro8er Teil der |ugend er-
ziehungsmiiBig durdr eine 'Íre-mde, _ dem
Marxishus-Leňinismus Íeindliďre ldeolo_
sie beeinfluBt wůrde und deshalb unge_
ňiisend Ítir das Leben in der kommunisti_
sdněn Gesellsdlaft vorbereitet ist." Zugleich
besdrwert er sida, da8 man im 5o. fahr der
Oktoberrevolution den ermordeten ameri-
kanisdren Prásidenten wie einen National-
helden behandelt, statt ihn als ,,Reprásen-
tanten des raubgierigen omerikanisdeen
Monooolismus/' [inzgsgg]1s1.

Der^durde seine VerófÍentlichungen tiber
die Hussitenzeit bekanntgewordene Profes-
sor losef Macek bradrte von allen Dis'
kussíonsteilnehmern die Meinung iiber
den Nationalismus am deutlidrsten zum
Ausdruck: ,,Die derzeitige Theorie, daB die
NationahtáienÍrage iibeilebt sei und da3
Patriotismtrs eině Angelegenheit ist, die
in das Arsenal des 19. unil keinesfalls des
zo. Iahrhunderts gehóre, ist entweder ein
seliger Wunsde oder absiďrtliche Verzeích-
nuns det Tatsadren."

UĚer die Passivitát innerhalb der KPTsdr
und die geringe Beteitigung an den Ver-
sammlunřen liiaste Maria Sedláková: ,,Es
zeiet siďř daíš & Prozent der Mitglieder,
diňie Paitei verlássen, Arbeiter sind. In der
Mehrzahl waren diese Mitglieder ein bis
ítinf IahÍe in der Partei. Unter ihnen feh-
len auďr nidrt soldae, die ihr seit 1945 an-
sehórten. die sidr niemals vorher in Wi-
á"'.p'.,.li mit den Satzungen der Partei
beÍunden haben. Siďrer wirkt hier der Eín_
fluB des KlassenÍeindes und der ausliindi-
sďren Propaganda, doch denke ich auch
eleiůzeitiÉ ň unóere ungenÚgende Offen_
šivkraÍt uňd an die mangelhaften Meůo_
den der parteili&en Erziehung."

Í^ř

So wtud aus offiziellam Mundo nut be-
staúgt. wovon sičh die vie7en Besuďtet det
Tsďeú'oslowakei seit tg9 se\bst iberzeu'
r:en korunten. Das Eingestiindnis der fiih-
|enden ucheúischen und slowakisú'en
Kommunisten zeigt auÍ, dap berciu vier
Iahre direkten Kontaktes mit dem Westen
yenisten, um eine last zwanzigiiihrige Prc-
órsaňda'seyen den-Westen, und da insbe'
''oňd"ru ěeěen dje BančlesrepubLik, zu ent-
wetten. Toni Herget
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als völkerrechtliches Subjekt nach der
völkerrechtswidrigen Vertreibung fort-
besteht;
sie fordert die allgemeine Verurteilung
des Verbrechens der Austreibung und
ihre Wiedergutmachung, nicht durch
Gewalt, sondern durch Anerkennung
und friedliche Erfüllung des Rechtsan-
spruches auf Heimat und Selbstbestim-
mung im Rahmen einer neuen gerech-
ten europäischen Friedensordnung, in
der sie in guter Partnerschaft in Freiheit
und Gerechtigkeit mit ihren tschechi-
schen und slowakischen Nachbarn-in
und für Europa und fiir die ganze
Menschheit Wirken will;
sie bekennt sich zu Europa und sie be-
kennt sich daher zur Einheit Mittel-
europas, ohne die für sie eine europä-
ische gerechte Friedensordnung nicht
zu vollenden ist.

DAS GROSSE WIEDERSEHEN
Es war für viel Platz gesorgt worden. In

den riesigen Hallen - die größte stand
dem westlichen Egerland zur Verfügung --
drängten sich dennoch die Menschen oft
beängstigend. Sie hatten aber heuer immer
Gelegenheit, die dicke Luft der Hallen mit
der umso besseren der Grünanlagen zu
tauschen. jeder hatte für sein Festabzeichen
drei Mark zu zahlen gehabt, und das
schien manchem zunächst etwas viel. Er
vergaß es aber in der Freude des Wieder-
Sehens und er würde es von vornherein
gelassen hingenommen haben, hätte er ge-
wußt, daß die Festleitung allein für jeden
Stuhl in den Hallen eine Mark berappen
mußte.

Asch, Roßbach und Haslau hatten mit
großen Schildern gekennzeichnete Plätze.
Sie ,reichten aus, es gab diesmal keine Kla-
gen darüber. Mehrere hundert Landsleute
aus dem Heimatkreis Asch waren dort
ständig beieinander, freuten sich an ein-
ander und schwitzten gern ein wenig für
diese Freude. Man konnte auch bei den
Veranstaltungen während der ganzen Wo-
che immer wieder Ascher Landsleute tref-
fen. Dagegen waren sie leider beim evan-
gelischen Gottesdienst am Pfingstsonntag
in Münchens größtem protestantischen
Gotteshaus, der Matthäuskirche, nur sehr
spärlich vertreten. Prediger dieses Gottes-
dienstes war der frühere Roßbacher Pfar-
rer Walter Eibich. Zur gleichen Zeit nah-
men viele tausend Sudetendeutsche an der
Pontifikalrrıesse teil, die der sudetendeut-
sche Bischof Dr. Kindermann auf dem Fest-
gelände zelebrierte.

Víelerlei und Vielfältiges begleitete wie
gesagt die Tage. Der schon erwähnte

Festakt des Egerlandtages
sei noch hervorgehoben: Die 9.30 Egerlän-
der Gmoin hatten bis aus Amerika Ver-
treter entsandt. Bundesvürstäiha Ernst
Bartl, Oberbürgermeister Vogel und Dr.
Seebohm setzten zwischen schönen Mund-
artlieder, verhalten gesungen von einer
Egerlandgruppe aus Stuttgart, ihre Anspra-
chen, der Träger des diesjährigen Volks-
tumspreises, Otto Zerlik, hielt mit viel
Temperament und Heimatstolz die Festan-
sprache. In ihr beschwor er das verpflich-
tende Egerland-Kulturerbe durch zahlrei-
che Beispiele weit über ihre Heimat hinaus
wirksam gewesener Persönlichkeiten. Bei
der Befassung mit der Industrie vergaß er
allerdings auf Garn und Faden.

Erwähnt sei weiters die ausgezeichnete
Buchausstellung, von der Europa-Buch-
handlung zu einer fast lückenlosen Schau
über sudetendeutsches Schrifttum gestaltet.
Weiter die Veranstaltungen der Gesin-
uungsgemeinschaften im Ablauf der Wo-
che, dann noch Vorträge vor der Erzieher-
schaft, den Wirtschaftsexperten, den Stu-
denten, ein durch seine natürliche Schlicht-
heit sehr lebendig wirkender jugendabend

Westwiııd uber Prag
Ergebnisse des Kontaktes- mit der freien Welt

Da in Diktaturen andere politische Spiel-
regeln als in Demokratien gelten, wird
man beim Studium der Verhältnisse kom-
munistischer Länder stets zweigeleisig fah-
ren müssen. Die in den offiziellen Erklä-
rungen, in Rundfunk und Presse veröffent-
lichte Meinung dieser Staaten entspricht
zwar immer der Vorstellung der herrschen-
den Partei, aber noch lange nicht der Mei-
nung der breiten Massen. Bei den partei-
ideologischen Stellungnahmen ist es zu-
dem nicht immer leicht, Wünsche und
Wirklichkeit auseinanderzuhalten, weil das
tarnende Parteichinesisch die klare Sicht
verdeckt. Aus diesem Grunde werden auch
die oft viele Druckseiten umfassenden
Referate von Tagtmgen der kommunisti-
schen Parteien von den Zeitungslesern
meist nur überblättert, obwohl sie rich-
tunggebend sind für Monate oder gar
jahre.

Bei dieser Sachlage kann es geschehen,
daß aufschlußreiche Äußerungen der maß-
geblichen Parteifunktionäre im Klartext
übersehen und nicht bekannt werden, wie
es z. B. auch anläßlich einer Tagung des
ZK der Kommunistischen Partei der Tsche-
choslowakei am 8. und 9. Februar 1967
vorkam. Dabei sind das Referat des kom-
munistischen Chefideologen jifi Hendrych
und die zahlreichen Diskussionsbeiträge
der ersten Parteigarnitur wert, auch im
Westen gelesen zu werden.

Der umfangreiche Bericht des Genossen
Hendrych wies mehrere ideologische Höhe-
punkte auf. Er zeigte den neuen Kurs an,
brandmarkte ideologische Abweichler, un-
terrichtete aber vor allem die Öffentlich-
keit davon, daß die tschechische und slo-
wakische jugend, die' nur noch eine kom-
munistische Erziehung kennt, andere Wege
geht als die, welche ihr von der Parteiide-
ologie vorgez.eicl:ı_uet wurden.

Damit gipfelten Referat und Diskussion
in einem unüberhörbaren Alarmzeichen.

Die vor wenigen jahren durch wirtschaft-
liches Versagen erzwungene _ _
ÖFFNUNG DES EISERNEN VORHANGS
und die damit auch in der Tschechoslowa-
kei herbeigeführten Vergleiche zwischen
„Sozialismus“ und „Kapitalismus“ haben
Probleme geschaffen, von denen man bis-
her annahm, daß sie in der „Phase des
Uberganges vom Sozialismus zum Kom-
munismus” nicht mehr auftreten würden.-
Lassen wir jiii Hendrych selbst sprechen:

„Seit jahren zeigen sich sehr konkret
ernste Mängel beider politischen Erzie-
hung an unseren Hochschulen. Unter den
Studenten zeigen sich Desorientierung,
Verlust der Perspektiven und Pessimismus.
In dieses Milieu dringen sehr leicht auch
verschiedene negativistische und manchmal
der Partei und dem Sozialismus feindliche
ideologische Anschauungen ein."

„Der„Wahrheit entsprechend müssen wir
sagen, -daß ein bestimmter Teil der Künst-
ler nicht auf der Position unserer Ideologie
steht, daß einige künstlerische Werke eine
andere Philosophie besitzen, eine, die dem
Marxismus-Leninismus fremd ist."
 -
und zur gleichen Zeit ein- Volkstums-
abend mit hervorragendem Programm, eine
Maibaumfeier der Egerländer sogar - man
hätte oft zu gleicher Zeit an mehreren
Stellen sein müssen, hätte man überall
dabei sein wollen. '

šíf
In der Organisation und im äußeren Ab-

lauf des Sudetendeutschen Tages mag man-
ches Routine, ja vielleicht sogar Schablone
geworden sein. Die Massenbeteiligung -
sie wurde auf 3 50 ooo geschätzt - und der
daraus resultierende, jede Routine mit im-
mer wieder neuem Schwung erfüllende
Geist bleiben ein Phänomen.
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„Bei der Erziehung zum Nationalstolz
und zum Nationalbewußtsein im Geiste
des sozialistischen Patriotismus ist es wün-
schenswert, zielbewußt die gefühlsmäßige
Seite des Patriotismus in Verbindung mit
der Heimat, dem familiären Milieu, der
Muttersprache um die bewußten Bezie-
hungen zum sozialistischen Vaterland zu
bereichern. Diese Werte sind nicht über-
lebt. Die nationale Geschichte, die Kultur
und die Sprache spielen eine wichtige Rol-
le im Klassenkampf des Proletariats in
der kapitalistischen Epoche, und ihre Be-
deutung wächst noch mehr während des
Sozialismus;”

'iii'
Ebenso vielsagend war die anschließende

Diskussion. Der Erste Sekretär des CSM-
jugendverbandes, M. Zavadil, gab ganz of-
fen zu: „Wir wissen von unseren Mängeln.
Wir wissen, daß unser CSM-Verband kei-
nen Einfluß auf die Mehrzahl unserer ju-
gendgruppen gibt und daß nicht jedes Mit-
glied aktive Beziehungen zu seiner eige-
nen jugendorganisation hat. Im CISM ar-
beiten heute sehr wenig junge Parteimit-
glieder: 6,5 Prozent, das ist nicht viel.“

Über die kirchliche Beeinflussung der
jugend in der Slowakei sagte“ der Vorsit-
zende des Slowakischen Nationalrates aus:
„Ich möchte den Einfluß der religiösen Er-
ziehung auf die Formung des moralisch-
politischen Charakters der jungen Genera-
tion nicht überbewerten, aber bei dieser
Sachlage nur zuzuschauen, würde bedeu-
ten, daß ein großer Teil der jugend er-
ziehungsmäßig durch eine fremde, dem
Marxismus-Leninismus feindliche Ideolo-
gie beeinflußt würde und deshalb unge-
nügend für das Leben in der kommunisti-
schen Gesellschaft vorbereitet ist." Zugleich
beschwert er sich, daß man im 50. jahr der
Oktoberrevolution den ermordeten ameri-
kanischen Präsidenten Wie einen National-
helden behandelt, statt ihn als „Repräsen-
tanten des raubgierigen amerikanischen
Monopolismus” hinzustellen.

Der durch seine Veröffentlichungen über
die Hussitenzeit bekanntgewordene Profes-
sor josef Macek brachte von allen Dis-
kussionsteilnehmern die Meinung über
den Nationalismus am deutlichsten zum
Ausdruck: „Die derzeitige Theorie, daß die
Nationalitätenfrage überlebt sei und daß
Patriotismus eine Angelegenheit ist, die
in das Arsenal des 19. und keinesfalls des
zo. jahrhunderts gehöre, ist entweder ein
seliger Wunsch oder absichtliche Verzeich-
nung der Tatsachen."

Über die Passivität innerhalb der KPTsch
und die geringe Beteiligung an den Ver-
sammlungen klagte Maria Sedláková: „Es
zeigt sich, daß 65 Prozent der Mitglieder,
die die Partei verlassen, Arbeiter sind. In der
Mehrzahl waren diese Mitglieder ein bis
fünf jahre in der Partei. Unter ihnen feh-
len auch nicht solche, die ihr seit 1945 an-
gehörten, die sich niemals vorher in Wi-
derspruch mit den Satzungen der Partei
befunden haben. Sicher wirkt hier der Ein-
fluß des Klassenfeindes und der ausländi-
schen Propaganda, doch denke ich auch
gleichzeitig an unsere ungenügende Offen-
sivkraft und an die mangelhaften Metho-
den der parteilichen Erziehung."

iii*
So wird aus offiziellem Munde nur be-

stätigt, wovon sich die vielen Besucher der
Tschechoslowakei seit 1963 selbst überzeu-
gen konnten. Das Eingeständnis der
renden tschechischen und slowakischen
Kommunisten zeigt auf, daß bereits vier
jahre direkten Kontaktes mit dem Westen
genügten, um eine fast zwanzigjährige Pro-
paganda gegen den Westen, und da insbe-
sondere gegen die Bundesrepublik, zu ent-
werten. Toni Herget



Dr. Waher B e ch er , MdB:

Die I(atze aus dem, Sad<
Die Forderung nadr Annullierung des

Můnchner Abkommens ,,von Anfang an"
\Mar monatelang der Popanz der zwisdeen
Pras und Bonň entstan-denen Diskussion.
Maň schalt uns riid<sďrrittlidr, wenn wir
den eisentlichen Kern der Auseinanderset-
zung ěnthi.illten: Prag sage Annullierung
des 

"Abkommens von 1938, meine aber in
Wirklichkeit die Legalisierung der Austrei-
bung.

Nřrn te3 Dr. Antonín Šnejdárek die
Katze aus dem Sack. In seinem Bonner Vor-
tÍag voÍ einem Forschungsinstitut der
''Děutschen Gesellschaft fúr auswártige Po-
iitik" {der Asdeer Rundbrief berichtete be-
reits dariiber) erklárte der vom Bewiilti-
gungspÍopagairdisten zum' Auslandsspre-
ěheia:vaňciěrte veÍtráute der Prager Burg,
die Voraussetzung der Aufnahme di-plo-
matisdrer Beziehuígen zur Bundesrepublik
sei neben dem BeŘenntnis zur Ungiiltig-
keit des Můnchner Abkommens die Ga_
rantie der Staatsgrenzen und díe Anetken'
rulng' det ,,IJmsiěďJung det deutschen Min'
d erheit aus der Tsdtechoslowakei" .

Der Deutsc-hland-Experte der ČSSR brach-
te diese Forderung so-sďrlicht und einfach
an den Mann, -da8 sie kaum auffiel'
Im Geeenteil: Man nahm das Auftreten
dieses iastes aus der ČssR als Beweis íúr
die Tatsadre, da8 der Hradschin nach wie
voÍ an der Auínahme diplomatischer Be-
ziehunsen ínteressiert sei. Das Lóschblatt,
mit děm Herr Šneidárek das ,,eiserne
Dreied<" und die mit den Ulbricht-Verttá-
n.tt ettt.tattdenen Sorgen verdeckte, blieb
šoro'"g.'' unter den Ěingern seiner Hand
verborgen.

Dennodt erTauben wir uns daruuf hin'
zuweisen, daB sein VerTangen nq& An-
erkennuns. der Austteibung wedet mit
den Erklátungen des Bandeskanz\erc
nodL mit deň Festste]lungen des Bun-
desauBenministers in Einklang zu brin'
gen išt. Die Bundestepublik se-i iibet|or'
áert, wenn man voi iht vetlange, das
Ýetbteďten det Austreibuttg zur Kannt-
nis zu neltmen: Das war det Tenot
aller Aasftthrungen vot dem Plenum des
Bundestages und in den Gespriichen,
welche díe Veftreulng det Sudetendeut-
schen und die Bundesregierung zusam'
men fúhrten.
Von hier also Íiihrt kein Weg ůber die

Barriere, die ein Exponent der Prager Kom-
munisten deutlidr érriůtete. Es gibt Phan-
tasten, die davon sprechen, man- solle die
Annuilierung des 

^4ůndrner 
Abkommens

mit dem Abfucken vom Grundsatz der Ver-
treibune kompensieren. Genau das lehnt
der Prařer Ko_mmunismus, wie Herr Šnej-
dárek žeist, strikt ab. Mehr noch: Er
nennt die Anerkennung der Yertreibungs-
verbrechen Yeni&t auf ,,rwisionistis&e
Fordorungen". Er umsdareibt diesen Ver-
zidrt als Ťatbestand der europáisdren Frie-
densordnung. Er maůt audr hier die Heu_
ďrelei zum -Kern eines Wortspieles. Wie
sehabt, verstehen sidr die dialektisch ge-

š.t'r'tt"'' Taktiker auÍ die Kunst, das glei_
ůe Vergehen gegen die Mensdreuedrte,
das sie řof der ěiňen Seite verurteilen, auí
der anderen Seite unter dem Kennwort
..Frieden" zu deklarieren." Der cutberatene Teil der deutsdren Be-
vóIkerulg wird weder auÍ diesen Trid<
node auf-die Behauptung hereinfallen,,er
ÍÓrdere den Geist der Friedensnote der
Bundesregierung und damit eine echte
Friedenso-rdnung in Europa. Selbstver-
stándnis und SelbstveÍtrauen wáren am
Ende, wenn man die Anerkennung eiles
Verbredrens am eigenen Volke zum Mo-
tor eineÍ ,,aktiven Óstpolitik" machen wúr-
de. Dieséí heutzutagě so au3erordentlich
strapazierte Sůlagwort reůnet nidrt mit
der 

-Reaktionsf?ihigkeit einer Bevólkerung,

muBte kurz nach dem Verlassen des Ege-
rer Bahnhofs auf hohem Viadukt das Eger-
tal tiberqueren. Der kiihne Bau wurde in
den letzten Kriegstagen 1945 schwer be'
schádigt und jahrelang muBte der Eisen-
bahnverkehr zwisdeen Eger und Franzens-
bad tiber Tirschnitz umgeleitet werden.
Dieses Egerland-Dórfchen war zu einem
kleinen Eisenbahnknotenpunkt geworden,
als man hier die sog' Busďltiehrader Eisen-
bahn, d. h. die Strecke Prag-Karlsbad-Eger
kurz vor ihrer westlichen Endstation so-
zusagen anzapÍte und zur Entlastung des
BahnhoÍs Eger eine Abktirzung naů Fran-
zensbad legte, die nun vor allem die vie-
len Kohlenziige aus dem Falkenauer Revier
nicht mehr tiber Eger, sondern etwas ktit-
zer direkt nadr Franzensbad und weiter

naďr Asch und ins oberÍránkische Indu_
striegebiet lenkte. Auch einige Personen-
zi.igď verkehrten dort, aber sie waren oft
mii Lastwagen gemisůt und wer ,,Gliick'
hatte, wuÍdt auÍ dem Tirschnitzer Bahn_
hoÍ oÍt lange tiber die Abfahrtszeit hinarrs
herumrangiért. Da war die Strecke iiber
das Viadutt schon verláBlicher und schnel_
ler. Jeder in Stadt und Land Asch Gebo-
rene ist wohl einmal iiber diese lange
Brticke gefahren - es sei denn, er kam erst
nach der Brůd<enzerstórung zur Welt.
Dann mu8te auďr er den Austreibungs_
Umweg iiber Tirsdrnitz machen. (Jnser
Bild zéist das Viadukt als Abschlu3 des
Egerer lňdustrie-Viertels. Im Vordergrund
dás alte Egerer Militárspital. Die Aufnah_
me stámmt aus dem |ahr 1965.
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Ro8badrs triibe Gegenwart
In Ro8bach leben heute noch etwa zoo

Deutsche, davon fast díe HálÍte als Rent-
ner. Mit Ausnahme von Íiinf ,,Funktio-
náren" leben diese Restdeutschen sehr zu-
rtickgezogen, beteiligen sidr nidrt am óf-
Íentlichen Leben und sind ohne Interesse
am politisdren und wirtsdraftlichen Ge-
sdreEen. Adrt deutsc-he Familien bzw A1-
leinstehende bemiihen side seit langem
um die Ausreise-Genehmigung zu ihren
Verwandten in die Bundesrepublik. Bis
jetzt l;.at man zweien von ihnen íÍir das
iaufende fahr die Aussiedlung bewilligt. Es
sind dies die alleinstehenden Rentner Chri-
stof HilÍ und MaÍgaÍete Dietl. Den
Wunsch, die so bedriickend gewordene
Atmospháre der alten Heimat zu entrin-
nen, haben nodr viel mehr als die genann-
ten adat Gesudrssteller. Aber die Kosten

die das in den fahren naďr dem Zusam_
menbru& Erlebte nodr in Íester Erinne-
rung hat. Die AuÍfordeÍung zum mora7i-
sc&sn Selbstmord wi.irde zudem nur den
p olitis dten Selbstmord der Bundesrepublik
žur Folge haben. Die verantwortlidren
Soredrer der Sudetendeutschen stehen da-
h'er nicht allein, wenn sie vor dem Spiel
mit den neuen Forderungen Prags aus-
driid<lidr waÍnen.

sind so hodr, daB es sidr viele versagen
miissen, i.iberhaupt um die Bewilligung
einzukommen. Eine AussiaďJung von zwei
Perconen kostet bis zu zz ao Kcs.

Folsende Ro3baůer Fabriken sind nodr
belegř In der Teppichfabrik Gebr. U e b e l
arbeitet die ,,Glasunion" mit etwa zoo Be-
sdráftigten, davon 84 unproduktiv. Der
Betrieb ist sdron lange unrentabel, man
soricht von seiner bevorstehenden Stille-
ďung. In der Tuďrfabrik Josef Frank ist
ilie -Firma 

,,Ohara", ein Teilbetrieb des
Ascher staatlidren Webereikonzerns, mit
rzo Arbeitern. Bei Bergmann lZappel
stellt die Firma ,,Krajka" mit rzo Leuten
VorhansstofÍe her. Auctr diesem Betrieb
droht řegen Unrentabilitát die Stillegung.
Schlie8lich sei noch das Betriebsgebáude
Zíerold erwáhnt, wo Radio- und Fern-
sehbestandteile ftir das Hauptwerk in Prag
erzeugt werden' Bis zum Sommer 1966 aÍ'-
beitetén auch nodr 30 Leute im Betrieb
,,Kovo" bei Fritz M ti lle r. Dánn wuÍde
dieser Betrieb stillgelegt.

Die Hiilfte der Hiiuset von RoBbach, ins'
gesamt 2To, sind weggetissen, Von 1964-
i965 wurden sieben sog. Paneel-Háuser
níť insgesamt rrz Wohnungseinheiten ge-
baut. Um diese in Fertigbau erstellten Háu_
ser,ist unsagbarer Dred< und Sůlemm. Die

Der Schienenslrong noch Fronzensbod und Asch

_7Í_

Dr. Walter Becher, MdB:
Die Katze aus dem Sack
Die Forderung nach Annullierung des

Münchner Abkommens „von Anfang an“
war monatelang der Poparız der zwischen
Prag und Bonn entstandenen Diskussion.
Man schalt uns rückschrittlich, wenn wir
den eigentlichen Kern der Auseinanderset-
zung enthüllten: Prag sage Annullierung
des Abkommens von 1938, meine aber in
Wirklichkeit die Legalisierung der Austrei-
bung.

Nun ließ Dr. Antonin Snejdárek die
Katze aus dem Sack. In seinem Bonner Vor-
trag vor einem Forschungsinstitut der
„Deutschen Gesellschaft für auswärtige Po-
litik“ (der Ascher Rundbrief berichtete be-
reits darüber) erklärte der vom Bewälti-
gungspropagandisten zum Auslandsspre-
cher avancierte Vertraute der Prager Burg,
die Voraussetzung der Aufnahme diplo-
matischer Beziehungen zur Bundesrepublik
sei neben dem Bekenntnis zur Ungültig-
keit des Münchner Abkommens die Ga-
rantie der Staatsgrenzen und die Anerken-
nung der „Umsiedlung der deutschen Min-
derheit aus der Tschechoslowakei“.

Der Deutschland-Experte der CSSR brach-
te diese Forderung so schlicht und einfach
an den Mann, daß sie kaum auffiel.
Im Gegenteil: Man nahm das Auftreten
dieses Gastes aus der CSSR als Beweis für
die Tatsache, daß der Hradschin-nach wie
vor an der Aufnahme diplomatischer Be-
ziehungen interessiert sei. Das Löschblatt,
mit dem Herr Snejdárek das „eiserne
Dreieck“ und die mit den Ulbricht-Verträ-
gen entstandenen Sorgen verdeckte, blieb
sozusagen unter den Fingern seiner Hand
verborgen.

Dennoch erlauben wir uns darauf hin-
-zuweisen, daß sein Verlangen nach An-
erkennung der Austreibung weder mit
den Erklärungen des Bundeskanzlers
noch mit den Feststellungen des Bun-
desaußenministers in Einklang zu brin-
gen ist. Die Bundesrepublik sei überfor-
dert, wenn man von ihr verlange, das
Verbrechen der Austreibung zur Kennt-
nis zu nehmen: Das war der Tenor
aller Ausführungen vor dem Plenum des
Bundestages und in den Gesprächen,
welche die Vertretung der Sudetendeut-
schen und die Bundesregierung zusam-
men fiihrten.
Von hier -also führt kein Weg über die

Barriere, die ein Exponent der Prager Kom-
munisten deutlich errichtete. Es gibt Phan-
tasten, die davon sprechen, man solle die
Annullierung des Münchner Abkommens
mit dem Abrücken vom Grundsatz der Ver-
treibung kompensieren. Genau das lehnt
der Prager Kommunismus, wie Herr Snej-
dárek zeigt, strikt ab. Mehr noch: Er
nennt die Anerkennung der Vertreibungs-
Verbrechen Verzicht auf „revisionistische
Forderungen“. Er umschreibt diesen Ver-
zicht als Tatbestand der europäischen Frie-
densordnung. Er macht auch hier die Heu-
chelei zum Kern eines Wortspieles. Wie
gehabt, verstehen sich die dialektisch ge-
schulten Taktiker auf die Kunst, das glei-
che Vergehen gegen die Menschenrechte,
das sie auf der einen Seite verurteilen, auf
der anderen Seite unter dem Kennwort
„Frieden“ zu deklarieren.

Der gutberatene Teil der deutschen Be-
völkerung wird weder auf diesen Trick
noch auf die Behauptung hereinfallen, er
fördere den Geist -der Friedensnote der
Bundesregierung und damit eine echte
Friedensordnung in Europa. Selbstver-
ständnis und Selbstvertrauen wären am
Ende, wenn man die Anerkennung eines
Verbrechens am eigenen Volke zum M0-
tor einer „aktiven Ostpolitik" machen wür-
de. Dieses heutzutage so außerordentlich
strapazierte Schlagwort rechnet nicht mit
der Reaktionsfähigkeit einer Bevölkerung,

› Der Schienensirang nach Franzensbad und 'Asch
mußte kurz nach dem Verlassen des Ege-
rer Bahnhofs auf hohem Viadukt das Eger-
tal uberqueren. Der kühne Bau wurde in
den letzten Kriegstagen 1945 schwer be-
schädigt und jahrelang mußte der Eisen-
bahnverkehr zwischen Eger und Franzens-
bad über Tirschnitz umgeleitet' werden.
Dieses Egerland-Dörfchen war zu einem
kleinen Eisenbahnknotenpunkt geworden,
als man hier die sog. Buschtiehrader Eisen-
bahn, d. h. die Strecke Prag-Karlsbad-Eger
kurz vor ihrer westlichen Endstation so-
zusagen anzapfte und zur -Entlastung des
Bahnhofs Eger eine Abkürzung nach Fran-
zensbad legte, die nun vor allem die vie-
len Kohlenzüge aus dem Falkenauer Revier
nicht mehr über Eger, sondern etwas kür-
zer direkt nach Franzensbad und weiter

nach Asch und ins oberfränkische Indu-
striegebiet lenkte. Auch einige Personen-
züge verkehrten dort, aber sie waren oft
mit_Lastwagen gemischt und wer „Glück“
hatte, wurde auf dem Tirschnitzer Bahn-
hof oft lange über die Abfahrtszeit hinaus
herumrangiert. Da war die Strecke über
das Viadukt schon verläßlicher und schnel-
ler. jeder in Stadt und Land Asch Gebo-
rene ist wohl einmal über diese lange
Brücke gefahren -- es sei denn, er kam erst
nach der Brückenzerstörung _ zur Welt.
Dann mußte auch er den Austreibungs-
Umweg über Tirschnitz machen. Unser
Bild zeigt das Viadukt als Abschluß des
Egerer Industrie-Viertels. Im Vordergrund
das alte Egerer Militärspital. Die Aufnah-
me stammt aus dem jahr 1965. -

Roßbachs triibe Gegenwart
In Roßbach leben heute noch etwa -200

Deutsche, davon fast die Hälfte als Rent-
ner. Mit Ausnahme von fünf „Funktio-
nären“ leben diese Restdeutschen sehr zu-
rückgezogen, beteiligen sich nicht am öf-
fentlichen Leben und sind ohne Interesse
am politischen und wirtschaftlichen Ge-
schehen. Acht deutsche Familien bzw Al-
leinstehende bemühen sich seit langem
um die Ausreise-Genehmigung zu ihren
Verwandten in die Bundesrepublik. Bis
jetzt hat man zweien von ihnen für das
laufende jahr die Aussiedlung bewilligt. Es
sind dies die alleinstehenden Rentner Chri-
stof Hilf und Margarete Dietl. Den
Wunsch, die so bedrückend gewordene
Atmosphäre der alten Heimat zu entrin-
nen, haben noch viel mehr als die genann-
ten acht Gesuchssteller. Aber die Kosten

die das in den jahren nach dem Zusam-
menbruch Erlebte noch in fester Erinne-
rung hat. Die Aufforderung zum morali-
schen Selbstmord würde zudem nur den
politischen Selbstmord der Bundesrepublik
zur Folge haben. Die verantwortlichen
Sprecher der Sudetendeutschen stehen da-
her nicht allein, wenn sie vor dem Spiel
mit den neuen Forderungen Prags aus-
drücklich warnen.
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sind so hoch, daß es sich viele versagen
müssen, überhaupt um die -Bewilligung
einzukommen. Eine Aussiedlung von zwei
Personen kostet bis zu 22 000 Kcs.

Folgende Roßbacher Fabriken sind noch
belegt: In der Teppichfabrik Gebr. U eb el
arbeitet die „Glasunion“ mit etwa 200 Be-
schäftigten, davon 84 unproduktiv. Der
Betrieb ist schon lange unrentabel, man
spricht von seiner bevorstehenden Stille-
gung. In der Tuchfabrik josef F r a nk ist
die Firma „Ohara“, ein Teilbetrieb des
Ascher staatlichen Webereikonzerns, mit
120 Arbeitern. Bei B e r g m a n n [Zappe)
stellt die Firma „Krajka“ mit 120 Leuten
Vorhangstoffe her. Auch diesem Betrieb
droht wegen Unrentabilität die Stillegung.
Schließlich sei noch das Betriebsgebäude
Zier old erwähnt, wo Radio- und Fern-
sehbestandteile fiir das Hauptwerk in Prag
erzeugt werden. Bis zum Sommer 1966 ar-
beiteten auch noch 30 Leute im Betrieb
„Kovo“ bei Fritz Müller. Dann wurde
dieser Betrieb stillgelegt. 6

Die Hälfte der Häuser von Roßbach, ins-
gesamt 270, sind weggerissen. Von 1964-
1965 wurden sieben sog. Paneel-Häuser
mit insgesamt 112 Wohnungseinheiten ge-
baut. Um diese in Fertigbau erstellten Häu-
ser.ist unsagbarer Dreck und Schlamm. Die



Mieter wiirden sofort wieder ausziehen,
\renn ihnen Ersatzwohnungen geboten
wi.irden, zumal sidr ihre Mretcn von 2oB
bis 3zo Kronén im Monat bewegen und
daher gemessen an den Mieten in den
Altbauten sehr teuer sind. Der Lohn eines
Durďlsdrnittsarbeiters liegt in Ro(badr bei
rr5o Kronen im Monat. Die Beamten und
Angestellten, durdrwegs Parteimitglieder,
erhalten mehr.

Die Vercorgung mit Lebensmitteln ist
hinreichend, aber bei Brot, Fleisdr und
Fisch gibt es immer wieder Arger und Ent-
táuschung. Fleisdr und Wurst werden zwei-
mal wódlent]iďr vom Egerer SdrlachthoÍ
her angelieÍert. Schon lange, bevor das sog.
Fleischauto kommt, stehen vor den beiden
Fleisch-Láden, die in Ro8baďr tibrig blie-
ben {Siirgel und Konsum} lange Schlangen.
Bei Fleisdr gibt es kaum eine Auswahl.
Was angeliefert wiÍd, mu( eben gekauft
werden, auch wenn es drei Wodren nadr-
einander nur Rindfleisdr, ein andermal
ebenso oft nur Sdrweinernes gibt. Inne-
reien {Beusdrel}, Leber- und BlutwuÍst,
Zungen usw. sind nur sehr wenig zu be-
kommen und dann sind diese begehrten
Artikel meist in einer Viertelstunde aus-
verkauít, die anderen haben das Nachse-
hen. Áuch mit obst und Gemiise ist es
sehr schledrt bestellt. Zwar Crbt es
(sůwarzgefleckte} Bananen, Apfelsinen,
audr mandrmal Zitronen. Das ist aber
audr schon alles und obendrein so teueÍ,

da8 es sicjh viele niďrt leisten kónnen'
Bananen und Orangen kosten 16-18 Kro-
nen pÍo Kilo, Zitronen rz Kcs. Man muB
also drei Stunden arbeiten, um siďr ein
Kilo davon kauÍen zu kónnen Í!!). Auch
Fische und Fisdrwaren sind ebenso knapp
wie teuer. Ein Kilogramm Fisdrfflet kostet
14 Kcs, geráudrerte Makrelen ie kg rz_16
Kcs. Sprotten, Aal, Ladrs und Ae. gibt es
nidrt.

Von den Íri.iher in Ro8bach bestehenden
z9 Gemisdrtwarenláden sind ganze drei
tibriggeblieben: Baumann, Hundhammer
(Pfannenstiel) und Tippmann (Friseur).
Handwerker gibt es zur Zeit so gut wie
keinen in ganz Ro8baů' Wer Schuhe ge-
sohlt haben will, der mu3 nach Asdr da-
mit. Wohl ist oÍfiziell nodr ein Friseur da,
aber man mu3 ganz gro8es Glúck haben,
wenn man ihn einmal antriÍft. Das priva-
te Handwerk ist ja bekanntlidr schon lange
abgewtirgt.

So geht das Leben driiben in RoBbach
seinen óden Gang, niemand Íreut sidr
seiner Tage, alles ist verdrossen und in
sidr gekehrt. Nur hie und da ein ganz Un-
entwegter ffndet das sowjetisierte Leben
sdrón und lebenswert. So hat man vor
kurzem in der ehemaligen Villa Bergmann
ein Altersheim mit 4o Betten eróíÍnet und
als Insassen u. a. den Uralt-Kommunisten
Traugott StÓhr untergebradrt. Er ist der
alte geblieben und trágt stolz den ihm
verliehenen Lenin-Orden.

VERTRIEBENE UND INDUSTRIE
Das Statistisdre Bundesamt in Wiesba-

den hat die Ergebnisse seiner Erhebung
iiber die Industriebetriebe der Vertriebenen
und Fli.idrtlinge veróÍfentlidet, die im |ah_re 1965 durchgeftihrt worden sind. Be-
riicksichti5 wurden bei dieser Záhlung als
Vertriebene nur die Inhaber des Bundes-
vertriebenenausweises A oder B und bei
Gesellsc-haÍten Betriebe, an denen Vertrie_
bene oder Flůchtlinge mindestens zu 5o
Prozent beteiligt waren.

Die Erhebungen haben ergeben, da8 es
im fahre 1965 in der Bundesrepublik ins-
gesamt 98 r95 Industriebetriebe gab, von
denen 7 r7o Vertriebenen und 4 84r Flticht-
lingen gehórten.

Gegeniiber dem vorangegangenen fabr
ry64 hat sich die Zahl ďet Industliebetrie_
be der Vertriebenen um 234 vermindert,
die Zahl der Betriebe der Fli.ichtlinge um
2t4.

Bei einem Anteil von rund 16 Prozent
der Vertriebenen an der Gesamtbeviilke-
Íung ist der Anteil an det Zalnl der Indu-
striebetriebe an der Gesamtzahl der In-
dustrieunternehmen der Bundesrepublik
mít 7,3 Prozent áuíšerst gering.

Wesentlich gúnstiger liegt dei Anteils-
satz bei den Fltichtlingen, die bei einem
Bevólkerungsanteil von 5,5 Prozent rrlrít 4,9
Prozent an der Gesamtzahl der Industrie-
betriebe partizipieÍen.

Von den 7 r7o Industriebetrieben der
Vertriebenen befinden sich rund 79 Pro-
zent in den vier Bundeslándern Bayern
|z 6zz|, Nordrheín-Westfalen (r 354}, Ba-
den-Wiirttemberg (837) und Niedersachsen
(8+o). Am hódrsten ist der Anteilssatz an
rz,9 Prozent in Schleswig-Holstein und mit
der Gesamtzahl der Industriebetriebe mit
tz,4 ín Bayern.

Die iiberwiegende Mehrzahl der Vertrie-
benenbetriebe šind Kleinunternehmen mit
r bis 9 BescháÍtigten (3 p+g). Am geringsten
ist die Zahl der Betriebe mit roo und mehr
ArbeitskráÍten. Davon gab es 1965 nur
500.

Kirchenoriisidenl WehrenÍennios
Geburisrog Íestlich begongen-

Kirdrenprásident D. Eridl WehrenÍennig,
auÍ dessen 95. Geburtstag am 9. April wir
bereits in unseÍeÍ lel.zten Folge hinwiesen,
wal an diesem Tage Mittelpunkt zahlreř
drer Ehrungen. An einem Festgottesdienst
in der StiÍtskirche zu Feudrtwangen nahm
die gesamte Geistlichkeit des dortigen
Sprengels teil. Die Sudetendeutsdre Lands-
mannsdraÍt war u. a. durdr ihren Spredrer,
Bundesminister a. D. Seebohm, vertÍeten.
Dieser hielt nadr dem Gottesdienst in einer
GratulationsÍeier eine lángere Anspraďre,
in der er die Verdienste des greisen fubi-
lars um die Deutsche Evangelisďre Kirche
in Bóhmen, Máhren und Schlesien wtir-
digte. Ansdrliefiend iiberreidete er ihm den
Ehrenbrief der Sudetendeutsc-hen Lands-
mannscha{t. Unter den weiteren Rednern
der Feierstunde beÍand sich audr unser
Ascher Landsmann Pfarrer Albin Dredrsler,
der als Senior der evangelisdren sudeten-
deutsdren Pfarrersdraft spradr.

AITE VETERANEN
Kostspielige Geschenke

Die Tsdredroslowakei ist das Land mit
der grÓBten Zahl' ,,historísdrer" PKW, von
denen einige bereits zu jenen Raritáten ge-
hóren, fur die aus dem Ausland hódrste
Liebhaberpreise geboten werden. Das Vor-
handensein dieser Veteranen ist in der
Tsdrechoslowakei aber nidrt auÍ das Hobby
von Kraftfahrzeugfahrern zuriickzufúhren,
sondern h2irrgt damit zusammen, dď der
iiber 14 Millionen záhlenden Bevólkerung
in der Nachkriegszeit erst 272ooo PKW
zur Verfugung gestellt werden konnten
und nodr rund r8o ooo PKW aus der Zeit
vor 1945 geíahren werden, von denen
einige Tausend aus dem |ahre yoÍ rg29

Krrrz etzáhlt
PLANE FUR ASCH

In einer Vollversammlung des Asdrer
Stadtnationalaussdrusses kamen mehrere
Planungen zur Aussprache, i.iber die der
Vorsitzende (d. i. der Biirgermeister) M.
Svoboda iiber Befragung u.a. Íolgende An-
gaben machte:

Von 1968-197o soll eín Hal7enbassin
gebaut weÍden. Man elwaÍtet dazu finan-
zielle Beitráge der Asdrer Betriebe. Svobo_
da záhlte in diesem Zusammenhang eine
ganze Reihe von Betrieben auf, die sic-h
,,zu diesem Bau nodr nicht geáu8ert haben.
Die Leiter veÍgessen siďrtlidr, da8 audr
ihre Angestellten durch diese Aktion pro-
fftieren".

Am Hainberg soll in den náchsten fah-
ren ein Wintersport-Zenttum ausgebaut
werden: ski-LiÍt, Rodelbahn, Sprungsdran-
ze. Hier mii8ten alle Sportler mit Hand an-
legen.

Das Ascher Kino, dessen Besudrerzahl
stándig abnimmt, soll mit einem Aufwand
von r/2 Millionen Kcs in ein Breitwand-
kino umgebaut und dadurch attraktiver
gemadrt werden. (Es handelt sidr um das
Zentra|theater; das Apollokino ist lángst
versdrwunden.)

Das viele Wiinsche oÍÍenlassende Ver-
kehtsprobTem soll 1968 eine Besserung
durdr neue Autobuslinien und durch die
Errichtung eines neuen Bahnhofs mit
einem FlÍigel fur Zollabfertigung nach der
Bundesrepublik erÍahren.

Der fugendklub und die fugend-Bar
mu8ten wegen lJnrentabilitát gesdrlossen
werden. Man sucht nun eine andere Ge-
legenheit Íiir Tanz- und sonstige Unter-
haltungen, denn ,,es ist unhaltbar, dď
sidr die |ugendlidren in verTassenen, zur
D emoTierung b estimmten Hiiusern zusam-
ruenfinden. Audr dieses Problem kann nur
mit HilÍe der Betriebe gelóst werden".

Da durch die Auflassung vieler Láden
ein gro(er Mangel in der Versorgung ein-
trat, soll demnáďrst ein Fotopavillon, ge-
geniiber dem Sdriitzenhaus ein Selbstbe-
dienungsladen und auÍ dem ,,Neuen Platz"
(so hei8t oÍfiziell der oberhalb des ehem.
Landratsamtes entstandene gro3e Platz) ein
ganzes GescháÍtszentrum geschaÍfen wer-
den. Auf dem alten Marktplatz, wo derzeit
gebaut wild, sollen ebenÍalls GescháÍte,

eine Gaststátte und ein ,,Pavi1lon der
Dienste" eingeriďrtet werden.

Auf das háB1iche Gesicht der Stadt hin-
sidrtlidr ihrer Sauberkeit und ihres sonsti-
gen,,ásthetisdren" Aussehens angespro-
chen, erwiderte der Biirgermeister, dď dei
sdrledrte Zustand auf den zunehmenden
Veríall vieler unbewohnter Háuser zuriick-
zufuhren sei. Bis zum |ahre r97o sollen
weitere 57 solc.her Objekte abgetragen wer-
den, wofur nueieinhalb Millionen Kronen
vorgesehen seien.

Audl das Versorgungsnetz \MeÍde derzeít
renoviert, was ebenfalls zum schlechten
Aussehen der Stadt beitrage. Zur Rekon-
struierung eines kleinen Teiles der Stra-
Benbeleudrtung seien zwei lahte notwen-
dig gewesen. Nach und nadr komme aber
alles dran.

Abschliefiend wurde Íolgende Feststel-
lung getroífen: ,,Es wird noch viel Miihe
und Arbeit kosten/ ehe Asch seinen guten
Ruf zwickgewinnt. Ist es erst so weit,
wirď auch die Stabilisierung der Arbeits-
kráÍte kein Problem mehr sein". _ Es wird
also endlide einmal zugegeben, da3 Ásch
friiher hinsidrtlich seines sauberen Stadt-
bildes in gutem RuÍe stand. (Inter ,,Sta-
bilisierung der ArbeitskráÍte" ist das Be-
streben gemeint, ArbeitskráÍte bodenstán-
dig zu ma.dren. Bis jetzt tiberkommt die
aus dem Landesinneren zuziehenden Leute
ia stets nodr das Grauen vor dem tÍostlo-
sen Anblid< der Stadt.

WIEDERSEHEN DER ACHTZIGJAHRIGEN
Wie alle fahre, so feierten die Sďrul-

Íreunde des }ahrgangs 1887 auch heuer ihr
Wiedersehensfest in AltenÍelďRhón. Die
achtzi$ahrigen alten Herren, darunter
zwei Scjhwerbeschádigte, waren trotz aller
Beschwerden bis auÍ eine einzige Ausnah-
me dem RuÍe ihres Kameraden Hollerung
gefolgt und hatten sidr, zum Teil mit
Frauen und sonstigen Lieben, auÍ den oft
sehr weiten Weg gemacht. Es gab wie im-
mer Freuden- und dann audr Absdrieds-
tÍánen. Bei Frohsinn, Gesang und Musik
vergingen die drei Tage vom Hímmel-
fahitstag bis zum Wochenende (+.-6. Mai)
sehr schnell. Mit dem Lied ,,la so ein Tag,
so wunderschÓn wie heute" klang das Tref-
Íen aus. So Gott will, gibt es fur die treuen
Kameraden audr 1968 ein Wiedersehen.
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Mieter würden sofort wieder ausziehen,
wenn ihnen Eısatzwohnungen geboten
würden, zumal sich ihre Mieten von 208
bis 320 Kronen im Monat bewegen und
daher gemessen an den Mieten in den
Altbauten sehr teuer sind. Der Lohn eines
Durchschnittsarbeiters liegt in Roßbach bei
1150 Kronen im Monat. Die Beamten und
Angestellten, durchwegs Parteimitglieder,
erhalten mehr. . '

Die Versorgung mit Lebensmitteln ist
hinreichend, aber bei Brot, Fleisch und
Fisch gibt es immer wieder Ärger und Ent-
täuschung. Fleisch und Wurst werden zwei-
mal wöchentlich vom Egerer Schlachthof
her angeliefert. Schon lange, bevor das sog.
Fleischauto kommt, stehen vor den beiden
Fleisch-Läden, die in Roßbach übrig blie-
ben (Sörgel und Konsum) lange Schlangen.
Bei Fleisch gibt es kaum eine Auswahl.
Was angeliefert wird, muß eben gekauft
werden, auch wenn es drei Wochen nach-
einander_ nur Rindfleisch, ein andermal
ebenso oft nur Schweinernes gibt. Inne-
reien (Beuschel), Leber- und Blutwurst,
Zungen usw. sind nur sehr wenig zu be-
kommen und dann sind diese begehrten
Artikel meist in einer Viertelstunde aus-
verkauft, die anderen haben das Nachse-
hen. Auch mit Obst und Gemüse ist es
sehr schlecht bestellt. Zwar- gibt es
(schwarzgefleckte) Bananen, Apfelsinen,
auch manchmal Zitronen. Das ist aber
auch schon alles und obendrein so teuer,

daß es sich viele nicht leisten können.
Bananen und Orangen kosten 16-18 Kro-
nen pro Kilo, Zitronen 12 Kcs. Man muß
also drei Stunden arbeiten, um sich ein
Kilo davon kaufen zu können (ll). Auch
Fische und Fischwaren sind ebenso knapp
wie teuer. Ein Kilogramm Fischfilet kostet
14 Kcs, geräucherte Makrelen je kg 12-16
Kcs. Sprotten, Aal, Lachs und Ae. gibt es
nicht.

Von den früher in Roßbach bestehenden
29 Gemischtwarenläden sind ganze drei
übriggeblieben: Baumann, Hundhammer
(Pfannenstiel) und Tippmann (Friseur).
Handwerker gibt es zur Zeit so gut wie
keinen in ganz Roßbach. Wer .Schuhe ge-
sohlt haben will, der muß nach Asch da-
mit. Wohl ist offiziell noch ein Friseur da,
aber man muß ganz großes Glück haben,
wenn man ihn einmal antrifft. Das priva-
te Handwerk ist ja bekanntlich schon lange
abgewürgt.

So geht das Leben drüben in Roßbach
seinen öden Gang, niemand freut sich
seiner Tage, alles ist verdrossen und 'in
sich gekehrt. Nur hie und da ein ganz Un-
entwegter findet das sowjetisierte Leben
schön und lebenswert. So hat man vor
kurzem in der ehemaligen Villa Bergmann
ein Altersheim mit 40 Betten eröffnet und
als Insassen u. a. den Uralt-Kommunisten
Traugott S t ö h r untergebracht. Er ist der
alte geblieben und trägt stolz den ihm
verliehenen Lenin-Orden. A ~

Kurz erzählt
 ı=ı.ırNıa ı=uR Ascı-ı

In einer Vollversammlung des Ascher
Stadtnationalausschusses kamen mehrere
Planungen zur Aussprache, über die der
Vorsitzende (d. i. der Bürgermeister) M.
Svoboda über Befragung u.a. folgende An-
gaben machte:

Von 1968-1970 soll ein Hallenbassin
gebaut werden. Man erwartet dazu finan-
zielle Beiträge der Ascher Betriebe. Svobo-
da zählte in diesem Zusammenhang eine
ganze Reihe von Betrieben auf, die sich
„zu diesem Bau noch nicht geäußert haben.
Die Leiter vergessen sichtlich, daß auch
ihre Angestellten durch diese Aktion pro-
fitieren“.

Am Hainberg. soll in den nächsten jah-
ren ein Wintersport-Zentrum ausgebaut
werden: Ski-Lift, Rodelbahn, Sprungschan-
ze. Hier müßten alle Sportler mit Hand an-
legen.

Das Ascher Kino, dessen Besucherzahl
ständig abnimmt, soll mit einem Aufwand
von 1,2 Millionen -Kcs in ein Breitwand-
kino umgebaut und dadurch attraktiver
gemacht werden. (Es handelt sich um das
Zentraltheater, das Apollokino ist längst
verschwunden.) _

Das viele Wünsche offenlassende Ver-
kehrsproblem soll 1968 eine Besserung
durch neue Autobuslinien und durch die
Errichtung eines neuen Bahnhofs mit
einem Flügel für Zollabfertigung nach der
Bundesrepublik erfahren.

Der jugendklub und die jugend-Bar
mußten wegen Unrentabilität geschlossen
werden. Man sucht nun eine andere Ge-
legenheit für Tanz- und sonstige Unter-
haltungen, denn „es ist unhaltbar, daß
sich die jugendlichen in verlassenen, zur
Demolierung bestimmten Häusern zusam-
menfinden. Auch dieses Problem kann nur
mit Hilfe der Betriebe gelöst werden“.

Da durch die Auflassung vieler Läden
ein großer Mangel in der Versorgung ein-
trat, soll demnächst ein Fotopavillon, ge-
genüber dem Schützenhaus ein Selbstbe-
dienungsladen und auf dem „Neuen Platz“
(so heißt offiziell der oberhalb des ehem.
Landratsamtes entstandene große Platz) ein
ganzes Geschäftszentrum _ geschaffen wer-
den. Auf dem alten Marktplatz, wo derzeit
gebaut wird, sollen ebenfalls Geschäfte,

eine Gaststätte und ein „Pavillon der
Dienste“ eingerichtet werden.

Auf das häßliche Gesicht der Stadt hin-
sichtlich ihrer Sauberkeit und ihres sonsti-
gen „ästhetischen“ Aussehens angespro-
chen, erwiderte der Bürgermeister, daß der
schlechte Zustand auf den zunehmenden
Verfall vieler unbewohnter Häuser zurück-
zuführen sei. Bis zum jahre 1970 sollen
weitere 57 solcher Objekte abgetragen wer-
den, wofür zweieinhalb Millionen Kronen
vorgesehen seien.

Auch das Versorgungsnetz werde derzeit
renoviert, was ebenfalls zum schlechten
Aussehen der Stadt beitrage. Zur Rekon-
struierung eines kleinen Teiles der Stra-
ßenbeleuchtung seien zwei jahre notwen-
dig gewesen. Nach und nach komme aber
alles dran. -

Abschließend wurde folgende Feststel-
lung getroffen: „Es wird noch viel Mühe
und Arbeit kosten, ehe Asch seinen guten
Ruf zurückgewinnt. Ist es erst. so weit,
wird- auch die Stabilisierung der Arbeits-
kräfte kein Problem mehr sein“. - Es wird
also endlich einmal zugegeben, daß Asch
früher hinsichtlich seines sauberen Stadt-
bildes in gutem Rufe stand. Unter „Sta-
bilisierung der Arbeitskräfte“ ist das Be-
streben gemeint, Arbeitskräfte bodenstän-
dig zu machen. Bis jetzt überkommt die
aus dem Landesinneren zuziehenden Leute
ja stets noch das Grauen vor dem trostlo-
sen Anblick der Stadt. _
WIEDERSEHEN DER ACHTZIGTÄHRIGEN

Wie alle jahre, so feierten die Schul-
freundedes jahrgangs 1887 auch heuer ihr
Wiedersehensfest in Altenfeld/Rhön. Die
achtzigjährigen alten Herren, darunter
zwei Schwerbeschädigte, waren trotz aller
Beschwerden bis auf eine einzige Ausnah-
me dem Rufe ihres Kameraden Hollerung
gefolgt und hatten sich, zum Teil mit
Frauen und sonstigen Lieben, auf den oft
sehr weiten Weg gemacht. Es gab wie im-
mer Freuden- und dann auch Abschieds-
tränen. Bei Frohsinn, Gesang und Musik
vergingen die drei Tage vom Himmel-
fahrtstag bis zum Wochenende (4.-6. Mai)
sehr schnell. Mit dem Lied „ja so ein Tag,
so wunderschön wie heute“ klang das Tref-
fen aus. So Gott will, gibt es für die treuen
Kameraden auch 1968 ein Wiedersehen.
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VERTRIEBENE UND INDUSTRIE
Das Statistische Bundesamt in Wiesba-

den hat die Ergebnisse seiner Erhebung
über .die Industriebetriebe der Vertriebenen
und Flüchtlinge veröffentlicht, die im jah-
re 1965 durchgeführt worden sind. Be-
rücksichtigt wurden bei dieser Zählung als
Vertriebene nur die Inhaber des Bundes-
vertriebenenausweises A oder B und bei
Gesellschaften Betriebe, an denen Vertrie-
bene oder Flüchtlinge mindestens zu 50
Prozent beteiligt waren.

Die Erhebungen haben ergeben, daß es
im jahre 1965 in der Bundesrepublik ins-
gesamt 98 I95 Industriebetriebe gab, von
denen 7 170 Vertriebenen und 4 841 Flücht-
lingen gehörten.

Gegenüber dem vorangegangenen jahr
1964 hat sich die Zahl der Industriebetrie-
be der Vertriebenen um 234 vermindert,
die Zahl der Betriebe der Flüchtlinge um
214.

Bei einem Anteil von rund 16 Prozent
der Vertriebenen an der Gesamtbevölke-
rung ist der Anteil an der Zahl der Indu-
striebetriebe an der Gesamtzahl der In-
dustrieunternehmen der Bundesrepublik
mit 7,3 Prozent äußerst gering.

Wesentlich günstiger liegt`der Anteils-
satz bei den Flüchtlingen, die bei einem
Bevölkerungsanteil von 5,5 Prozent mit 4,9
Prozent an der Gesamtzahl der Industrie-
betriebe partizipieren.

Von den 7 170 Industriebetrieben der
Vertriebenen befinden sich_ rund 79 Pro-
zent in den vier Bundesländern Bayern
(2 622), Nordrhein-Westfalen (1 354), Ba-
den-Württemberg (837) und Niedersachsen
(840). Am höchsten ist der Anteilssatz an
12,9 Prozent in Schleswig-Holstein und mit
der Gesamtzahl der Industriebetriebe mit
12,4 in Bayern.

Die überwiegende Mehrzahl der Vertrie-
benenbetriebe sind Kleinunternehmen mit
1 bis 9 Beschäftigten (3 949). Am geringsten
ist die Zahl der Betriebe mit 100 und mehr
Arbeitskräften. Davon gab es 1965 nur
500. _

- Kirchenprösident Wehrenfennigs
Geburtstag festlich begangen

Kirchenpräsident D. Erich Wehrenfennig,
auf dessen 95. Geburtstag am 9. April wir
bereits .in unserer letzten Folge hinwiesen,
war an diesem Tage Mittelpunkt zahlrei-
cher Ehrungen. An einem Festgottesdienst
in der Stiftskirche zu Feuchtwangen nahm
die gesamte Geistlichkeit 'des dortigen
Sprengels teil. Die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft war u. a. durch ihren Sprecher,
Bundesminister a. D. Seebohm, vertreten.
Dieser hielt nach dem Gottesdienst in einer
Gratulationsfeier eine längere Ansprache,
in der er die Verdienste des greisen jubi-
lars um die Deutsche Evangelische Kirche
in Böhmen, Mähren und Schlesien wür-
digte. Anschließend überreichte er ihm den
Ehrenbrief der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft. Unter den weiteren Rednern
der Feierstunde befand sich auch unser
Ascher Landsmann Pfarrer Albin Drechsler,
der als Senior der evangelischen sudeten-
deutschen Pfarrerschaft sprach.

ALTE VETERANEN
Kostspielige Geschenke

Die Tschechoslowakei ist das Land mit
der größten Zahl „historischer“ PKW, von
denen einige bereits zu jenen Raritäten ge-
hören, für die aus dem Ausland höchste
Liebhaberpreise geboten werden. Das Vor-
handensein dieser Veteranen ist in der
Tschechoslowakei aber nicht auf das Hobby
von Kraftfahrzeugfahrern zurückzuführen,
sondern hängt damit zusammen, daß der
über 14 Millionen zählenden Bevölkerung
in der Nachkriegszeit erst 272000 PKW
zur Verfügung gestellt werden konnten
und noch rund 180000 PKW aus der Zeit
vor 1945 gefahren werden, von denen
einige Tausend aus dem jahre vor 1929



stammen. Wieviel den Sudetendeutschen
gestohlene Autos mÓgen da noch dluntel
sein !

Die Einfuhr von Gebraucht\Magen/ die
Bewohner der Bundesrepublik odei Oster-
reichs ihren Angehórigen in der Tschecho-
slowakei schenken wollen, ist zu einer un-
gewóhnIich kostspie1igen AngeIegenheit
tůr die Beschenkten geworden. |eder mit
einem Gebrauchtwagen Beschenkte muí3
neben einer Schenkungssteuer und den
iiblichen Gebi.ihren auch einen entspre-
chend hohen Zol|satz je n4ch schátzweÍt
des Autos bezahlen. Zoll und Gebtihren
liegeď zwischen r6 ooo 

""a r,a ooó ř'o"ě''
(4ooo bis óooo DM), weswegen sich an
den Grenziibergangsstellen schon Ge-
braudrtwagen zu stapeln beginnen, weil
díe Beschenkten das Geld Ítir die Gebtih-

lxx..,"u 
det ZolI nicht auÍbringen kón-

Der Geburlsiohrgong l913 von der
Bergschule

beschaÍtigt sich durch zunáchst drei seirrer
AngehÓrigen (Oberstudienrat |oseÍ Zim-
mermann - Erlangen, Hermann Gótz _
Bayreuth und Karl Uhl - Núrnberg) mit
dem Gedanken eines Klassentreffenš ent-
weder zum 55. Geburtstag, also bereits
1968, oder zut 45jábtígen Wiederkehr des
Schuleintritts, also r9ó9. Eine Vorbespre-
chung wáre vonnijten. Wer dazu bereit und
in der Lage ist, móge dies an Lm. Her_
mann Gótz, 858 Bayreuth, Friedrich-Puch_
ta-Strafie zz, melden. Fúr diese erste Vor-
besprechurrg wáre der 19. und notíalls auch
der uo. August d. f. vorgesehen.

!nvestitionskreditprogromm l9ó7
Mit Mitteln des ERP-Sondelvelmógens/

eigenen und von ihr beschafÍten Kapital-
marktmitteIn ÍtihIt die Lastenausslěichs_
bank das lnvestitionskreditprogramň 1967
durch. Die in seinem Rahňen zu gewáh_
renden Darlehen sind fiir den AuT- und
Ausbau sowie die Rationalisierung und
Modernisierung kleinerer und mittlerer
IJnternehmen von Vertríebenen, Fliichtlin-
gen und Kriegssachgesclrádigten bestimmt'
Antragsberechtigt sind auch Personen- und
KapitalgesellschaÍten, an denen Geschádig_
te mit mindestens 5o Prozent beteiligt sind.
Die Kredite sind vorwiegend íůr Investi-
tionszwecke einzusetzen; der Betriebsmit-
telanteil darÍ hóchstens z5 Prozent betra_
gen' Eine Verwendung der Kreditmittel íÚr
Wohnbauzwecke ist nicht zulássig. Die
Bedeutung dieser Aktion der Lasttnaus-
gleichsbank liegt vor allem in den giinsti-
gen Zins-, Tilgungs- und Besicherungsbe-
dingungen der Kredite: Zinssatz 5 oder 6
Prozent, Tilgung in 8, ru oder 17 fahren,
ie nach Verwendungszweck des Kredits und
Leistungsfáhigkeit des Kreditnehmers;
bankmáBige Besidrerung nur soweit wie
móglich. Hóchstbetrag in der Regel Ioo ooo
DM, bei mittleren Betrieben zó ooo DM.
Die Antráge sind bei der Hausbank einzu-
reichen.

Wollner BdV-Londesvorsitzender
Mit groBer Mehrheit wurde RudolÍ

Wollner als Nadrfolger des im Voriahr
verstorbenen |oseÍ Walter zum Vorsitzen-
den des Landesverbandes Hessen des Bun-
de's der veÍtriebenen gewáhlt. Er ist 43
Jahre alt und Sohn des řerstorbenen Íriihé--
ren Abgeordneten GeoÍg Wollner, geboren
in Asch.

Ausgleichsfonds l9óó
Mit'3,8 Mrd. DM Gesamtausgaben waÍ

t966 Í:id'r den Lastenausgleidr ein ,,mage-
res" fahr. An Hauptentsdrádigung wurdén
nur o'5 Mrd. DM bar erÍtillt. Insgesamt
sind bisher Íid.r t3,z Mrd. DM Haúptent-
schádigungsanspri.iclre beglictren worden;
das ist noů nicht einmal die H:ilÍte aller
Anspriiche. Die Schadensfeststellung ist in-
zwisc-hen zu ca. 85 Prozent erledigtl weite-

Hinous in die Ferne
Ein lustiges Bildchen ftirwahr, auch wenn

man seine einzelnen Akteure nicht identi-
fizieren kann. So wanderte einst eine Rie-
ge des Tv. Asdr 1849 fiirba8, voran Ver-
einstrrÍnwalt und Riegen_Vorturner Chri_
stian FleiBner. Er rnarschiert auch ietztnoch wacker, wenngleich er heuer 8o
|ahre alt wird. Die AuÍnahme stammt von
dem Riegen-Kameraden Gustl Rittinger.
Er kann also selber nicht mit ,,im Bilde"
sein. Wohl aber glaubten wir, wenn nicht
an den Gesichtern, so doch an Beinen, Ho-
sen und an Gangart als dritten den Wag-
ners-Ferdl erkannt zu haben. als vierten
den Schwabs-Hermann, als'letzten den
Ktinzels-Kleu' Und unter uns geságt:
Schreitet an fiinfter Stelle nicht etňa gar
eine Frau mit? Wenn ja, dann war sie
fesch beisammen . . . Die sonst sehr mánn_
liche Riege riíŠ nicht etwa voÍ dem Ge_
witter aus, das sich in ihrem Riicken, auf
dem Bilde kaum erkennbar, zusammen-
braute. Sie strebte vielmehr irgendeinem
Gasthause zu. Welchem, das wei8 der
Knipser selbst. nicht mehr.

Ie ca. .5 Prozent der Geschádigten haben
Teilbescheide erhalten. Die Kriěgsschaden_
Íente (56oooo UnterhaltshilfeempÍanger,
35o ooo Entsdrádigungsrentner) ist mit r,B
Mrd. DM die ins Gewicht fallendste Lei-
stung des Ausgleichsfonds.

AuÍruÍ on die SudeÍen-Siinger
Der neugegrúndete Sudetendeutsche Sán_

gerbund e. V. (SDSI, mit dem Sitz in Kitzin-
gen/Main wendet siďl an alle Mitglieder
der ehemals im Sudetendeutschen Sánge.r-
bund zusammengeschlossenen Vereine mit
einem AuÍruf, in dem es u. a. heiBt:

Auí Grund der in seinen Satzungen
verankerten Grundsátze tritt der SdS 

-an
alle ehemaligen Mitglieder heran und
wirbt ihre lJnteÍstiitzung in der Form,
daB sie sich dem SdS als Einzelmitglieder
mit einem jáhrlichen Mindestbeitrag'von
DM s._ (fůnÍ) anschlie8en und dadurde
den SdS als KulturpÍeiler der Sudetendeut_
schen Vo1ksgÍuppe stárken. Dabei trágt
sich der SdS mit dem Gedanken, allen
nicht mehr aktiven Mitgliedern ihre bis
1945 eÍwolbenen Anwartschaften fiir Eh-
Íungen zu erÍiillen. Die Verleihung derar_
tiger Ehrenzeichen kann aber nur auÍ
Grund der erworbenen EinzelmitgliedschaÍt
erfolgen. Der SdS bittet, Anmeldeformu-
lare anzuÍordern und eventuell auch jetzi_
ge Anschriften von ehemaligen Mitglie-
dern zur Veríůgung zu stellen, damit -die_

selben direkt angeschrieben werden kón-
nen. Sámtlicher mit dieser Werbung, zlJ-
sammenhángende Schriftwechesel, -ein_
sdrlie8lidr der AnÍorderung von Anmelde_
Íormularen, wáren direkt mit dem BeauÍ_
tÍágten des SdS, Sangesbruder Gregor Gra-
der, 6z5t Dauborn b/LimburýLaňn, Auf
der Lyck zr, vorzunehmen.

. Kopitolwert der Renten
Die gesetzliche Rente ist heutzutage trotz

aller A1armberiůte ůber bevorstehěnde fi-
nanzielle Sůwierigkeiten der Versiche_
Íungstráger noch immel eine der giinstig-
sten Kapitalanlagen. Die Skala des Wertzú_
wadrses von íast hundert Prozent seit Ein_
íiihrung der dynamisďten Rentenfotnle| tm
}ahre r957 zeigt es deutlich. Die gesetzliďle
Rente ist umso hÓher einzuschátŽen, als sie
Gegenleistung nid:t nur {i.ir die abgefiihr-
ten BeitÍá8e/ sondern auch Í{ir Wehrdienst-
zeiten, KriegsgefangenschaÍt, Vertreibrrngs-
zeit,- Krankheitszeiten, Arbeitslosigkelt,
Studium und eine Reihe weiterer sollcher
beitragsloser Zeiten ist, soweit der Ver-
sicherte die daftir vorgeschriebenen Vor-
aussetzungen erftillt.

Manchen kiimmert es wenig, ob er seine
Unterlagen dariiber in Ordnung hat; ver-
antwoÍtungsbewu8te Menschen nutzen
dagegen iede Gelegenheit, sidr tiber die
voÍaussichtliche Hóhe ihres kiinftigen Ren-
tenanspluches zu iníormieren' Nicht weni-
ger interessant ist es, einmal auszurechnen,
welchem Kapitalwert die erdiente Rente
_entspÍidlt und was man bisher an Beitrags-
leis lL ng,en in einer Gesamtsumme aufge-
bracht hat' Die Gegeni.ibersteilung wírd
beweisen, da8 die im eÍsten Satz dieser
Notiz vertÍetene Ansicht keine leere Be-
hauptung ist Franz Pehel

Unobiektives Fernsehen
Auf einer Kundgebung des Bundes der

Vertriebenen in der niede}sádrsischen Stadt
Alíeld hat der neue Prásident dieses Ver_
ban_des, Bundestagsabgeordneter Rehs, die
AuÍfassung des Verbandsprásidiums zu der
aktuellen Situation in der Vertriebenenpo-
litik erláutert. Bei allem Verstándnis fíir'die Wiinsdre anderer Gruppen miisse das
weithin verlorengegangene GeÍiihl Íi.ir die
notwendige Rang- und Dringlichkeitsord-
nung sozialer Cerechtigkeit den Heimat-
veltÍiebenen gegeniiber wieder hergestellt
werden. Trotz ďer Milliarden-Deflzitzablen
des Bundeshaushalts músse deshalb ienes
Minimum an Leistungen gesichert lverden,
das Íúr die Vertriebenen unverzichtbar ist.

In scharÍen Worten wandte sich Rehs
gegen jene, die ,,mit der Gebárde politi_
scher Heilsbringer ihre romantisdlen Tráu-
mereien als bare Miinze verkauÍen wollen
und durdr ihr z. B. im Fernsehen mono-
polartig begiinstigtes AuÍtreten dadurďr
Sdraden anríchten, daíŠ sie nicht nur bei
den Mitbiirgern, sondern vor allem audr
im Ausland falsdle Vorstellungen ůber die
Heimatvertriebenen, i.iber den Wiederver-
einigungswillen des deutschen Volkes und
úber die deutsdre Politik hervorruÍen',.

Rehs appellíelte namens des Prásidiums
und namens der rund 2,5 Millionen BdV-
Mitglieder an die Intendanten/ die CheÍ_
redakteure und die verantwortlichen Mán_
ner und Frauen in den Aufsidrts- und Ver-
waltungsgremien der Fernsehanstalten,
nicht lánger zuzulassen, da( in der bisher
einseitigen und unobiektiven Weise gegen
die Vertriebenen geschi.irt und ihre politi-
sche Haltung verádrtlidr gema&t wird.

Eiserner Vorhong - einseitige Soche
Die Frage, ob in absehbarcr Zeit mit der

lffnung án der Grenze zur Tschechoslo_
wakei in Bayerisch-Eisenstein oder an an-
deren Orten zu reihnen sei, hat der Parla-
mentalische Staatssekretár beim Bundesm!
nisterium des Innern in der Fragestunde
mít der Feststellung beantwortet, daíš in
diesen Fragen die Initiative von der tsůe-
droslowakischen Seite ausgehen sollte, weil
die Ubergangsstellen von-der Tsdeechoslo-
wakei im fahre 1945 einseitig geschlossen
wolden sind. Die ErgánzungsÍrage des Ab_
geordneten Dr. Becher, ob es nicht zweck-
máBig sei, an die Tschedloslowakei den
Appell zu richten, den Minengtirtel und
den Stadreldrahťverhau, die quer durdr
Berge und Wálder gehen, endgtiltig zu be_
seitigen, zumal sie weder mit der Politik
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stammen. Wieviel den Sudetendeutschen
gestohlene Autos mögen da noch drunter
sein!
'Die Einfuhr von Gebrauchtwagen, die

Bewohner der Bundesrepublik oder Oster-
reichs ihren Angehörigen in der Tschecho-
slowakei schenken wollen, ist zu einer un-
gewöhnlich kostspieligen Angelegenheit
für die Beschenkten geworden. jeder mit
einem Gebrauchtwagen Beschenkte muß
neben einer Schenkungssteuer und den
üblichen Gebühren auch einen 'entspre-
chend hohen Zollsatz je nach Schätzwert
des' A_utos bezahlen. Zoll und Gebühren
liegen zwischen 16 ooo und 24000 Kronen
(4000 bis 6000 DM), weswegen sich an
den Grenzübergangsstellen schon Ge-
brauchtwagen zu stapeln beginnen, weil
die Beschenkten das Geld für die Gebüh-
ren und den Zoll nicht aufbringen kön-
nen.

Der Geburtsjahrgang 'I913 von der
Bergschule

beschäftigt sich durch zunächst drei seiner
Angehörigen (Oberstudienrat josef Zim-
mermann - Erlangen, Hermann Götz -
Bayreuth und Karl Uhl - Nürnberg) mit
dem Gedanken eines Klassentreffens ent-
weder zum 55. Geburtstag, also bereits
1968, oder zur 45'jährigen Wiederkehr des
Schuleintritts, also 1969. Eine Vorbespre-
chung wäre vonnöten. Wer dazu bereit und
in der Lage ist, möge dies an Lm. Her-
mann Götz, 858 Bayreuth, Friedrich-Puch-
ta-Straße 22, melden. Für diese erste Vor-
besprechung wäre der 19. und notfalls auch
der 20. August d. j. vorgesehen.

Investitionskreditprogramm 1967
Mit Mitteln des ERP-Sondervermögens,

eigenen und von ihr beschafften Kapital-
marktmitteln führt die Lastenausgleichs-
bank das Investitionskreditprogramm 1967
durch. Die in seinem Rahmen zu gewäh-
renden Darlehen sind für den Auf- und
Ausbau sowie die Rationalisierung und
Modernisierung kleinerer -und mittlerer
Unternehmen von Vertriebenen, Flüchtlin-
-gen und Kriegssachgeschädigten bestimmt.
Antragsberechtigt sind auch Personen- und
Kapitalgesellschaften, an denen Geschädig-
te mit mindestens 50 Prozent beteiligt sind.
Die Kredite sind vorwiegend für Investi-
tionszwecke einzusetzen , der Betriebsmit-
telanteil darf höchstens 25 Prozent betra-
gen. Eine Verwendung der Kreditmittel für
Wohnbauzwecke ist nicht zulässig. Die
Bedeutung dieser Aktion der Lastenaus-
gleichsbank liegt vor allem in den günsti-
gen Zins-, Tilgungs- und Besicherungsbe-
dingungen der Kredite: Zinssatz 5 oder 6
Prozent, Tilgung in 8, 12 oder 17 jahren,
je nach Verwendungszweck des Kredits und
Leistungsfähigkeit des Kreditnehmers,
bankmäßige Besicherung nur soweit wie
möglich. Höchstbetrag in der Regel 100 000
DM, bei mittleren Betrieben 200000 DM.
Die Anträge sind bei der Hausbank einzu-
reichen.

Wollner' BdV-Londesvorsitzender
Mit großer Mehrheit wurde Rudolf

Wollner als Nachfolger des im Vorjahr
verstorbenen josef Walter zum Vorsitzen-
den des Landesverbandes Hessen des Bun-
des der 'Vertriebenen gewählt. Er ist 43
jahre alt und Sohn des verstorbenen frühe-
ren Abgeordneten Georg Wollner, geboren
in Asch. - -

l 8 Ausgleichsfonds 1966
Mit 3,8 Mrd. DM Gesamtausgaben war

1966 für den Lastenausgleich ein „mage-
res“ jahr. An Hauptentschädigung wurden
nur 0,5 Mrd. DM bar erfüllt. Insgesamt
sind bisher für 13,2 Mrd. DM Hauptent-
schädigungsansprüche beglichen worden _;
das ist noch nicht einmal die Hälfte aller
Ansprüche. Die Schadensfeststellung ist in-
zwischen zu ca. 85 Prozent erledigt , weite-

J
Hinaus in die Ferne

Ein lustiges Bildchen fürwahr, auch wenn
man seine einzelnen Akteure nicht identi-
flzieren kann. So wanderte einst eine Rie-
ge des Tv. Asch 1849 fürbaß, voran Ver-
einsturnwart und Riegen-Vorturner Chri-
stian Fleißner. Er marschiert auch jetzt
noch Wacker, wenngleich er heuer 80
jahre alt wird. Die Aufnahme stammt von
dem Riegen-Kameraden Gustl Ríttinger.
Er kann also selber nicht mit „im Bilde“
sein. Wohl aber glaubten wir, wenn nicht
an den Gesichtern, so doch an Beinen, Ho-
sen und an Gangart als dritten den Wag-
ners-Ferdl erkannt zu haben, als vierten
den Schwabs-Hermann, als letzten den
Künzels-Kleu. Und unter uns gesagt:
Schreitet an fünfter Stelle nicht etwa gar
eine Frau mit? Wenn ja, dann war sie
fesch beisammen _ _ . Die sonst sehr männ-
liche Riege riß nicht etwa vor dem Ge-
witter aus, das sich in ihrem Rücken, auf
dem Bilde kaum erkennbar, zusammen-
braute. Sie strebte vielmehr irgendeinem
Gasthause zu. Welchem, das weiß der
Knipser selbst. nicht mehr.

re ca. 5 Prozent der Geschädigten haben
Teilbescheide erhalten. Die Kriegsschaden-
rente (560 ooo Unterhaltshilfeempfänger,
350000 Entschädigungsrentner) ist mit 1,8
Mrd. DM die ins Gewicht fallendste Lei-
stung des Ausgleichsfonds.

Aufruf an die Sudeten-Sänger
Der neugegründete Sudetendeutsche Sän-

gerhund e. V. (SDS), mit dem Sitz in Kitzin-
gen/Main wendet sich an alle Mitglieder
der ehemals im Sudetendeutschen Sänge_r-
bund zusammengeschlossenen Vereine mit
einem Aufruf, in dem es u. a. heißt:

Auf Grund der in seinen Satzungen
verankerten Grundsätze tritt der SdS an
alle ehemaligen Mitglieder heran und
wirbt ihre _Unterstützung in der Form,
daß sie sich dem SdS als Einzelmitglieder
mit einem jährlichen Mindestbeitragvon
DM 5.- (fünf) anschließen und dadurch
den SdS als Kulturpfeiler der Sudetendeut-
schen Volksgruppe stärken. Dabei trägt
sich der SdS mit dem Gedanken, allen
nicht mehr aktiven Mitgliedern ihre bis
1945 erworbenen Anwartschaften für Eh-
rungen zu erfüllen. Die Verleihung derar-
tiger Ehrenzeichen kann aber nur auf
Grund der erworbenen Einzelmitgliedschaft
erfolgen. Der SdS bittet, Anmeldeformu-
lare anzufordern und eventuell auch jetzi-
ge Anschriften von ehemaligen Mitglie-
dern zur Verfügung zu stellen, damit die-
selben direkt angeschrieben werden kön-
nen. Sämtlicher mit dieser Werbung zu-
sammenhängende Schriftwechesel, ein-
schließlich der Anforderung von Anmelde-
formularen, wären direkt mit dem Beauf-
tragten des SdS, Sangesbruder Gregor Gra-
der, 6251 Dauborn b/Limburg/Lahn, Auf
der Lyck 21, vorzunehmen.
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. Kapitalwert der Renten
Die gesetzliche Rente ist heutzutage trotz

aller Alarmberichte über bevorstehende fi-
nanzielle Schwierigkeiten der Versiche-
rungsträger noch immer eine der günstig-
sten Kapitalanlagen. Die Skala des Wertzu-
wachses von fast hundert Prozent seit Ein-
führung der dynamischen Rentenformel im
jahre 1957 zeigt es deutlich. Die gesetzliche
Rente ist umso höher einzuschätzen, als sie
Gegenleistung nicht nur für die abgeführ-
ten Beiträge, sondern auch für Wehrdienst-
zeiten, Kriegsgefangenschaft, Vertreibungs-
zeit, Krankheitszeiten, Arbeitslosigkeit,
Studium und eine Reihe weiterer solcher
beitrags l 0 s e r Zeiten ist, soweit der Ver-
sicherte die dafür vorgeschriebenen Vor-
aussetzungen erfüllt.

Manchen kümmert es wenig, ob er seine
Unterlagen darüber in Ordnung hat; ver-
antwortungsbewußte Menschen nutzen
dagegen jede Gelegenheit, sich über die
voraussichtliche Höhe ihres künftigen Ren-
tenanspruches zu informieren. Nicht weni-
ger interessant ist es, einmal auszurechnen,
welchem .Kapitalwert die erdiente Rente
entspricht und was man bisher an Beitrags-
leistungen in einer Gesamtsumme aufge-
bracht hat. Die Gegenüberstellung wird
beweisen, daß die im ersten Satz dieser
Notiz vertretene Ansicht keine leere Be-
hauptung ist. _ Franz Pehel

Unobjektives Fernsehen
Auf einer Kundgebung des Bundes der

Vertriebenen in der niedersächsischen Stadt
Alfeld hat der. neue Präsident dieses Ver-
bandes, Bundestagsabgeordneter Rehs, die
Auffassung des Verbandspräsidiums zu der
aktuellen Situation in der Vertriebenenpo-
litik erläutert. Bei allem Verständnis für
die Wünsche anderer Gruppen müsse das
weithin verlorengegangene Gefühl für die
notwendige Rang- und Dringlichkeitsord-
nung sozialer Gerechtigkeit den Heimat-
vertriebenen gegenüber wieder hergestellt
werden. Trotz der Milliarden-Defizitzahlen
des Bundeshaushalts müsse deshalb jenes
Minimum an Leistungen gesichert werden,
das für die Vertriebenen unverzichtbar ist.

In scharfen Worten wandte sich Rehs
gegen jene, die „mit der Gebärde politi-
scher Heilsbringer ihre romantischen Träu-
mereien als bare Münze verkaufenwollen
und durch ihr z. B. im Fernsehen mono-
polartig begünstigtes Auftreten dadurch
Schaden anrichten, daß sie nicht nur bei
den Mitbürgern, sondern vor allem auch
im Ausland falsche Vorstellungen über die
Heimatvertriebenen, über den Wiederver-
einigungswillen des deutschen Volkes und
über die deutsche Politik hervorrufen“.

Rehs appellierte namens des Präsidiums
und namens der rund 2,5 Millionen BdV-
Mitglieder an die Intendanten, die Chef-
redakteure und die verantwortlichen Män-
ner und Frauen in den Aufsichts- und Ver-
waltungsgremien der Fernsehanstalten,
nicht länger zuzulassen, daß in der bisher
einseitigen und unobjektiven Weise gegen
die Vertriebenen geschürt und ihre politi-
sche Haltung verächtlich gemacht wird.

Eiserner Vorhang - einseitige Sache
_Die Frage, ob in absehbarer Zeit mit der

Öffnung an der Grenze zur -Tschechoslo-
wakei in Bayerisch-Eisenstein oder an an-
deren Orten zu rechnen sei, hat der Parla-
mentarische Staatssekretär beim Bundesmi-
nisterium des Innern in der Fragestunde
mit der Feststellung beantwortet, daß in
diesen Fragen die Initiative von der tsche-
choslowakischen Seite ausgehen sollte, weil
die Ubergangsstellen von der Tschechoslo-
wakei im jahre 1945 einseitig geschlossen
worden sind. Die Ergänzungsfrage des Ab-
geordneten Dr. Becher, ob es nicht zweck-
mäßig sei, an die Tschechoslowakei den
Appell zu richten, den Minengürtel und
den Stacheldrahtverhau, die quer durch
Berge und Wälder gehen, endgültig zu be-
seitigen, zumal sie weder mit der Politik



der Íriedlidren Koexistenz noch mit der
Politik der Entspannung node mit den in
Mitteleurooa beštehenden Ansiďrten i.iber
eine Kuliurlandsdraft iibereinstimmen,
beantwortete Staatssekretfu Benda, er sei
sidrer, da3 die Bundesregierung mit der
AuÍfassung, die der Frage zu Grunde liege,
vóllig iibereinstimmt.

,,Moskou ist gonz onders"
Mit bemerkensweÍtem Mut bringt der

Prager RundÍunk laufend eine Reportage
ubei das sowietische Alltagsleben mit
Darstellungen, die oíÍensidrtlich ganz be_
wuBt auÍ ěine ZerstÓrung der in den ver-
gángenen lahrzehnten propagandistisdr ge-
šdrafíenen Illusionen zielen. U. a. beschaf-
tigte sidr die Sendereihe mit der Versor-
gung der Bevólkerung mit Konsumgůtern
und- Lebensmitteln. Der erste Beridrt
stammte aus dem modeÍnsten und neu_
esten Moskauer Kaufhaus am LeninpÍo_
spekt. Das AuíŠere und Innere des Kau_
h}usses sei zwar modern, aber es Íehle im_
mer noch audr ein modernes Angebot an
Kleidung, Wásche, striimpÍen, Schuhen,
Mibeln, Waschmaschinen u. a. Konsumgii-
tern. Das gebotene Warensortiment ent-
spráche in keiner Weise dem in den letz-
ten Jahren audr qualitativ gesteigerten Be-
darÍ. ,,wenn wir sdron in der Tsďrechoslo-
wakei mit der uns gebotenen KonÍektion
unzufrieden sind, dann haben die in der
Sowjetunion noďr ein weit gróBeres Recht,
unzufrieden zu sein". Am meisten wunder-
te siů der tsdrechoslowakiscjhe fournalist,
der dieses Kaufhaus besudrt hat, úber die
technisdre Ausriistung: ,,Ein Land, dem es
selunsen ist. die senauesten elektronischen
Ředeeigeraté ÍiiÍ*Raketenfliige ins weltall
zu konstruieren, Íiistet heute noch seine
Kassen in den Kaufháusern mit Holzre-
chensdriebern áus". Noch ri.ickstándiger
aber sei das ganze Verkaufssystem in dem
KauÍhaus ,,Mosk'!V'a". Wer etwas kaufen
wolle, miisse sich vorher bei der Kasse
einen entspredrenden Bon besorgen und
sidr notfalls nodr einmal in die lange
Sůlange stellen, íalls er bemerkt haben
sollte, -dafi er dies oder jenes vergessen hat.

- ,,In dieser langen Front hat man dann
genůgend Zeít, úber die Sonderheiten
áieseš Landes nadrzudenken, dem bei dem
ungeheuren Aufuau der Sdewerindustrie
dei Atem Íi.ir die Medranisierung der klei-
neren, aber fiir das Leben der Mensdren
so notwendigen Einrichtungen ausgegan-
gen ist, wie es z. B. eine Masdrine zum
Šdrneiden von Salami darstellt".

In einem weiteren Teil sdrilderte der
Moskauer Korrespondent des Prager Rund-
funks die miíŠlidreWohnungslage der Mos'
kauer Bevó]kerung. Selbst in den moder_
nen Wohnvierteln am Rande der Stadt
miiíšten sidr meist node mehrere Familien
in einer Wohnung mit gemeinsamer Kti-
che und Zubehór zusammendrángen.

SchorÍe Drosselungen der West-Reisen
Wáhrend man auf der einen Seite ein

weiteres Ansteigen der Besudrerzahlen aus
westlichen Lándern erwaltet, haben die
tschechoslowakischen Behórden wissen las_
sen, da8 im laufenden lahr 1967 die West-
reisen tsďrechoslowakisdrer Biirger radikal
gebremst werden. Im vergangenen fahr
ňatten rund 2Ioooo CSSR_Staatsbtirger die
Erlaubnis erhalten, in die Bundesrepublik
Ísr oool, nadr lsterreidr (86 zool, naďl lta-
iíén (rí 37z), naďr Frankreidr {rz 366) und
in anderé westliďre Lánder zu fahren. Im
laufenden fahr werden nur 98 ooo Tsdee-
dren und Slowaken die Móglichkeit erhal-
ten, ohne Beanspruchung von Devisen, also
auí Einladung únd auf Kosten westlidler
Bekannter un-d Verwandter in das ,,kapita-
listisdre" Ausland zu reisen. Energisdr ge-
kiiÍzt \iluÍde audr die Zahl jelet Reisen,
fur die von der Staatsbank Devisen zur
Verfiigung gestellt werden und zwar 5

Dollar pro Person und Tag, maximal- roo
Dollar ÍÍir den gesamten Auslandsaufent_
halt. Im vergangénen |ahr durÍten mit die-
sen Devisen 14 ooo Biirger der Tscheďro_
slowakei westliche Lánder besuchen, in die-
sem Jahr nur 3 5oo. ,Nur ,,grtindlidr vorbe-
reiteie Menschen" důrfen ins westliche
Ausland reisen.

Wáhrend bisher Ítir dieAusstellung eines
Reisepasses und einer Reisegenehmigung
in westliche Liinder eine einmalige Gebůhr
von 1oo Kronen (DM Zs.-) zt zablen wat,
wird-seit r. April fůÍ die Ausfolgung des
Passes zwar nur noch eine Gebtihr von ro
Kronen, an 'der Grenze jedodr ftir iede
Ausreise eine weitere Gebi.ihr zwisdren zo
und 4oo Kronen erhoben werden, wobei
die htjchstenSátze Íi.J.t westeuropáische Lán-
der und fiir die USA gelten. Eine drei-
kcipffge Familie hat also beim Grenziiber-
triit ln die Bundesrepublik oder nadr
Ósterreidr rund r zoo Kronen {DM 3oo._)
nl zablen, und dies immer wiedeÍl wenn
nach gri.indliďrer Pri.iÍung durch den ' Ge-
werksc]raÍtsausschuB, die Personalabtei_
lung, und den Direktor des fiir den An-
tragšteller zustándigen Betriebes und durch
diď sicheÍheitsbehórden eine Ausreise ge_

nehmigt wird.

,,Sonderkommission" ÍÚr Deutsche
Das verstárkte Drángen der in der Tsche_

droslowakei verbliebenen Deutsdren um
Aussiedlungserlaubnis naů Westdeutsch-
land hat dié \Meisung ausgelóst, in Stádten
und ortsclraften, in denen nodr eine gró-
&ere Zabl. von Deutsdaen siedelt, Sonder-
kommissionen Íiir die Belange der Deut_
sdren einzurichten. Wie es in einem Kom-
munique iiber die Griindung einer ,,Kom-
missio-n ÍůÍ die Belange der Deutschen" in
Reichenberg heifft, soll diese Kommission,
die dem stádtÍat in Reidrenberg unteÍstellt
ist, ,rden oÍganisatolen und Veranstaltern
von''Vortrágěn, Aussprachen und anderen
kulturellen-Aktionen behilÍIidr sein und
sich mit Anregungen Íůr die kulturpoliti-
sche Arbeit dei Stadt, die aus den Reihen
der Deutsďren kommen, bescháÍtigen".

Zu viel lntelligenz . . .

In der Tsdreůoslowakei ist in den ver_
gangenen zo fahren zu viel Intelligenz pro-
ěuziert worden. Wie ,,Svobodne Slovo",
das Organ der ,,sozialistisdten Partei'1 be-
riďrtet,-habe man siďr an zustándigen-stel-
len daher genÓtigt gesehen, die AuÍnah_
men an den Hodrschulen zu reduzieren.

Das Ergebnis der Planung, ungefáhr 3o
Prozent dér Jusendlichen auf hóheren Schu_
len ausbildeí žu lassen, habe dazu gefiihrt,
daí3 zur Zeit hochqualifizierte Arbeitskráf_
te mit Sůreibarbeiten oder anderen Ar-
beiten besdráftigt werden mtissen,- die
ebenso gut von Angestellten ausgeÍiihrt
werden Řónnten, die eine normale Lehr-
zeit durchlauÍen haben. Dagegen sei ein
groBer Engpa8 in der Versorgung mit
Ďienstleistúngspersonal entstanden.

Statistische Erhebungen der letzten' Zeit,
so beridrtet die Zeitung weiter, hátten er_
geben, daíŠ man bei den derzeitigen Pro_
duktionsmethoden etwa 5o Prozent unqua-
liffzierte und 33 Prozent qualiffzierte Ar-
beiter. rund 8 Piozent tedrnisches Personal
mit úittelsůulbildung und nur 2 Prozent
mit abgesdrlossener Hodrschulbildung be-
nÓtige.

Wáhrend die gesamte tscheďroslowaki-
sdre Publizistik iň den vergangenen fahren
immer wieder eine Qualiffzierung der Ar-
beitskráfte geÍordert hat, stellt ,,Svobodne
Slovo" Íest,_daB es in den nádrsten |ahren
in erster Linie darum gehe, fiir eine Auf-
Írisdrung des Arbeiterpotentials zu sor_
sen. .'Tátsáůlich wurden bisher der St?ir-
řung"der Reihen der weniger Qualifizier-
ten nicht gentigend Beac-htung gesdrenkt,
was sidr jetzt négativ bemerkbar maďtt".

. . . ober ouch mongelnde Schulbildung
Das tschechoslowakisdre Landwirtsdrafts-

ministerium hat seine Untersuchungen
iiber die Qualifizierung der fůhrenden
Funktionáre in den landwirtschaÍtlidren
ProduktionsgenossenschaÍten abgesďrlos_
sen. Das Ergebnis, das dieser Tage veróÍ_
Íentlicht wurde, hat Erstaunen elÍegt. von
den Spitzenfunktionáren der landwirt-
schaÍtlid:en GenossensdraÍten, den Vorsit-
zenden, verftigen 45,5 Prozent lediglidr
ůĎer eine zum Teil nicht einmal abge_
schlossene Volkssůulbildung. Unter den
,,Mechanisatoren", die entschtidend Íi.ir die
technisůe Entwicklung 'in der Landwirt_
sdraÍt veranwortlich sind, muBten sogar
5z3 Ptozent einbekennen, daí3 sie Íůr
ihrén veÍantwoÍtungsvollen Beruf aus_
schlie8lich in einer Grundsdrule vorberei-
tet worden sind.

Gestiegene Lebensmitlelpreis,e
Bisher babtn die amtlichen Stellen der

Tschedroslowakei und audr die publizisti
sdren Organe hartnáckig geleugnet, da3
sidr die im vergangenen fahr erfolgte Er-
hóhuns der Industiieabgabepreise auÍ das
Einzelňandelspreisniveau ausgewirkt hat.
EÍst jetzt hat das Gewerkschaftsotgan,,Pta_
ce" bestátigt, da3 die Dinge anders gelau-
fen sind, als man erwaÍtet hatte. ,,Es ist
kein Geheimnis, daB die Beschwerden úber
die Verteuerung von Lebensmitteln nidrt
rmberechtigt síid". zgr gleidren Zeit stellt
die Zeitung fest, daB siů der Ausgabenan-
teil Ítir Lebensmittel seit dem veÍgangenen
|ahr wieder erhóht und zur Zeit rund 4o
Prozent der Gesamtausgaben eines soge-
nánnten Durdrsdrnittshaushaltes erreidrt
hat.

GeburÍenschwund und seine GrÚnde
Das Organ der slowakischen KP stellt in

einem Beitrag tiber die Entwicklung d9r
Bevólkerung 

_Íest, 
da8 es durdraus nidrt

eine privaté Angelegenheit der Ehepart_
ner seli, wie sidr die Geburtenrate entwik-
kelt. Die ,,GesellsdeaÍt" habe ihrerseits die
Pflicht, dúrch ókonomische und sonstige
MaBnahmen den Kindersegen zu beein-
flussen und ,,gegebenÍalls dadurch ein An_
steigen der Kinderzahl herbeizuÍúhren."

G-rund Íiir diese Betrachtungen bot der
,,PÍavďa" die Tatsache, daíŠ im 'veÍgange_íen Iahr 1966 die Zuwachsrate der Bevól-
keruňg die niedrigste seit Kriegsende war
und iň Bóhmen und Máhren nicht einmal
mehr der normale Abgang an SterbeÍállen
durdr Neugeburten kompensiert werden
konnte.

,,Pravda" gesteht allerdings zu, daB es
eiíe Reihe o_biektiver Tatbestánde gibt, die
zu einem rasdren Absinken der Geburten-
zahIert geÍúhrt haben: Nur ein Siebtel der
iunsen Ehepaare verfiige ůber eine eigene
fuo"hnu.'g, ein weiterěs Siebtel lebe _ 

ge-
trennt uňd der Rest in den ohnehin tiber_
belegten Wohnungen der Eltern. Weitere
GÍi.iňde seien die gésteigerte BeÍuÍstátigkeit
der Frauen, das Béstreben der Famili'e, den
Lebensstandard durdr weniger Kínder zu
erhóhen, die durdr gesetzlidre Bestimmun-
gen zu leicht gemadrten Abtreibungen usw.

Arrs den Eeirnatgruppen
STERNFAHRT NACH NURNBERG

sehr erfolgreich vertouÍen
Aus Ni.irnberg wird uns beridrtet: Von

herrliůem Frúhlingswetter begiinstigt, hat-
ten sich gut 25o Landsleute eingefund_en.
Es wareď vier Busse; je einer mit den
Rehauern, den Selbern, den Bambergern
und Sdrmidt-Eltville mit den Rheingau/
Taunus-Asdrern. Die Ansbadrer kamen
mit PKW's; insgesamt wurden deren z5 ge-
zdtblrt. _ Ungezáhlt blieben die vielen Freu'
dentránen und Umarmungen des Wieder'
sehns. - Dankbar erwáhnt sei auch die ál_
teste Teilnehmerin, die 9zjáhrige Lands-
mánnin |áger (Bi.irgermeister |áger} aus
Geisenheiď und dei Besudr der Freunde
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der friedlichen Koexistenz noch mit der
Politik der Entspannung noch mit den in
Mitteleuropa bestehenden Ansichten über
eine Kulturlandschaft übereinstimmen,
beantwortete Staatssekretär Benda, er sei
sicher, daß die Bundesregierung mit der
Auffassung, die der Frage zu Grunde liege,
völlig übereinstimmt.

„Moskau ist ganz anders"
Mit bemerkenswertem Mut bringt- der

Prager Rundfunk laufend eine Reportage
über das sowjetische Alltagsleben mit
Darstellungen, die- offensichtlich ganz be-
wußt auf eine Zerstörung der in den ver-
gangenen jahrzehnten propagandistisch ge-
schaffenen Illusionen zielen. U. a. beschäf-
tigte sich die Sendereihe mit der Versor-
gung der Bevölkerung mit Konsumgütern
und Lebensmitteln. Der erste Bericht
stammte aus dem modernsten und neu-
esten Moskauer Kaufhaus am Leninpro-
spekt. Das Äußere und Innere des Kau-
hausses sei zwar modern, aber es fehle im-
mer- noch auch ein modernes Angebot an
Kleidung, Wäsche, Strümpfen, Schuhen,
Möbeln, Waschmaschinen u. a. Konsumgü-
tern. Das gebotene Warensortiment ent-
spräche in keiner Weise dem in den letz-
ten jahren auch qualitativ gesteigerten Be-
darf. „Wenn wir schon in der Tschechoslo-
wakei mit der uns gebotenen Konfektion
unzufrieden sind, dann haben die in der
Sowjetunion noch ein weit größeres Recht,
unzufrieden zu sein“. Am meisten wunder-
te sich der tschechoslowakische journalist,
der dieses Kaufhaus besucht hat, über die
technische Ausrüstung: „Ein Land, dem es
gelungen ist, die genauesten elektronischen
Rechengeräte für Raketenflüge ins Weltall
zu konstruieren, rüstet heute noch seine
Kassen in. den Kaufhäusern mit Holzre-
chenschiebern aus“. Noch rückständiger
aber sei das ganze Verkaufssystem in dem
Kaufhaus „M0skwa“. Wer etwas kaufen
wolle, müsse sich vorher bei der Kasse
einen entsprechenden Bon besorgen und
sich notfalls noch einmal in die lange
Schlange stellen, falls er bemerkt haben
sollte, daß er dies oder jenes vergessen hat.
- „In dieser langen Front hat man dann
genügend Zeit, über die Sonderheiten
dieses Landes nachzudenken, dem bei dem
ungeheuren Aufbau der Schwerindustrie
der Atem für die Mechanisierung der klei-
neren, aber für das Leben der Menschen
so notwendigen Einrichtungen ausgegan-
gen ist, wie es z. B. eine Maschine zum
Schneiden von Salami darstellt“. -

In einem weiteren Teil schilderte der
Moskauer Korrespondent des Prager Rund-
funks die mißliche Wohnungslage der Mos-
kauer Bevölkerung. Selbst in den moder-
nen Wohnvierteln am Rande der Stadt
müßten sich meist noch mehrere Familien
in einer Wohnung mit gemeinsamer Kü-
che und Zubehör zusammendrängen.

Scharfe Drosselungen der West-Reisen
Während man auf- der einen Seite ein

weiteres Ansteigen der Besucherzahlen aus
westlichen Ländern erwartet, haben die
tschechoslowakischen Behörden wissen las-
sen, daß im laufenden jahr 1967 die West-
reisen tschechoslowakischer Bürger radikal
gebremst werden. lm vergangenen jahr
hatten rund 210000 CSSR-Staatsbürger die
Erlaubnis erhalten, in die Bundesrepublik
(5_1 000), nach Österreich (86 700), nach Ita-
lien (14 372), nach Frankreich '(12 366] und
in andere westliche Länder zu fahren. Im
laufenden jahr werden nur 98000 Tsche-
chen und Slowaken die 'Möglichkeit erhal-
ten, ohne Beanspruchung von Devisen, also
auf Einladung und auf Kosten westlicher
Bekannter und Verwandter in das „kapita-
listische“ Ausland zu reisen. Energisch ge-
kürzt wurde auch die Zahl jener Reisen,
für die von der Staatsbank Devisen zur
Verfügung gestellt werden und zwar 5

Dollar pro Person und Tag,-maximal 100
Dollar für den gesamten Auslandsaufent-
halt. Im vergangenen jahr durften mit die-
sen Devisen 14000 Bürger der Tschecho-
slowakei westliche Länder besuchen, in die-
sem jahr nur 3 500. .Nur „gründlich vorbe-
reitete Menschen“ dürfen ins westliche
Ausland reisen.

Während bisher für die Ausstellung eines
Reisepasses und einer Reisegenehmigung
in westliche Länder eine einmalige Gebühr
von 300 Kronen (DM 75.-) zu zahlen war,
wird seit 1. April für die Ausfolgung des
Passes zwar nur noch eine Gebühr von 10
Kronen, an der Grenze jedoch für jede
Ausreise eine weitere Gebühr zwischen 20
und 400 Kronen erhoben werden, wobei
die höchsten Sätze für westeuropäische Län-
der und für -die USA gelten. Eine drei-
köpfige Familie hat also beim Grenzüber-
tritt in die Bundesrepublik oder nach
Österreich rund 1 200 Kronen (DM 300.-)
zu zahlen, und dies immer wieder, wenn
nach gründlicher Prüfung durch den Ge-
werkschaftsausschuß, die Personalabtei-
lung, und den Direktor des für den An-
tragsteller zuständigen Betriebes und durch
die Sicherheitsbehörden eine Ausreise ge-
nehmigt wird.

„Sonderkommission" für Deutsche
Das verstärkte Drängen der in der Tsche-

choslowakei verbliebenen Deutschen um
Aussiedlungserlaubnis nach Westdeutsch-
land hat die Weisung ausgelöst, in Städten
und Ortschaften, in denen noch eine grö-
ßere Zahl von Deutschen siedelt, Sonder-
kommissionen für die Belange der Deut-
schen einzurichten. Wie es in einem Kom-
munique über die Gründung einer „Kom-
mission für die Belange der Deutschen“ in
Reichenberg heißt, soll diese Kommission,
die dem Stadtrat in Reichenberg unterstellt
ist, „den Organisatoren und Veranstaltern
von Vorträgen, Aussprachen und anderen
kulturellen Aktionen behilflich sein und
sich -mit Anregungen für die kulturpoliti-
sche Arbeit der Stadt, die aus den'Reihen
der Deutschen kommen, beschäftigen“.

Zu viel Intelligenz-. . . '
In der Tschechoslowakei ist in den ver-

gangenen zo jahren zu viel Intelligenz pro-
duziert worden. Wie „Svobodne Slovo“,
das Organ der „Sozialistischen Partei“. be-
richtet, habe man sich an zuständigen Stel-
len daher genötigt gesehen, die Aufnah-
men an den Hochschulen zu reduzieren.

Das Ergebnis der Planung, ungefähr 30
Prozent der jugendlichen auf höheren Schu-
len ausbilden zu lassen, habe dazu geführt,
daß zur Zeit hochqualifizierte Arbeitskräf-
te mit Schreibarbeiten oder anderen Ar-
beiten beschäftigt werden müssen, die
ebenso gut von Angestellten ausgeführt
werden könnten, die eine normale Lehr-
zeit durchlaufen haben. Dagegen sei ein
großer Engpaß in _ der Versorgung mit
Dienstleistungspersonal entstanden.

Statistische Erhebungen der letzten Zeit,
so berichtet die Zeitung weiter, hätten er-
geben, daß man bei den derzeitigen Pro-
duktionsmethoden etwa 50 Prozent unqua-
lifizierte und 33 Prozent qualifizierte Ar-
beiter, rund 8 Prozent technisches Personal
mit Mittelschulbildung und nur 2 Prozent
mit abgeschlossener Hochschulbildung be-
nötige. _

Während die gesamte tschechoslowaki-
sche Publizistik in den vergangenen jahren
immer wieder eine Qualifizierung der Ar-
beitskräfte gefordert hat, stellt „Svobodne
Slovo“ fest, daß es in_ den nächsten jahren
in erster Linie darum gehe, für eine Auf-
frischung des Arbeiterpotentials zu sor-
gen. „Tatsächlich wurden bisher der Stär-
kung der Reihen der weniger Qualifizier-
ten nicht genügend Beachtung geschenkt,
was sich jetzt negativ bemerkbar' macht“.

“ -- “'74-

. . . aber auch mangelnde Schulbildung
Das tschechoslowakische Landwirtschafts-

ministerium hat seine Untersuchungen
über die Qualifizierung der führenden
Funktionäre in den landwirtschaftlichen
Produktionsgenossenschaften abgeschlos-
sen. Das Ergebnis, das dieser Tage veröf-
fentlicht wurde, hat Erstaunen erregt. Von
den Spitzenfunktionären der landwirt-
schaftlichen Genossenschaften, den Vorsit-
zenden, verfügen 45,5 Prozent lediglich
über eine zum Teil nicht einmal abge-
schlossene Volksschulbildung. Unter den
„Mechanisat0ren“, die entscheidend für die
technische Entwicklung `in der Landwirt-
schaft veranwortlich sind, mußten sogar
52,3 Prozent einbekennen, daß sie für
ihren verantwortungsvollen Beruf aus-
schließlich in einer Grundschule vorberei-
tet worden sind. `

6 Gestiegene Lebensmittelpreise
Bisher haben die amtlichen Stellen der

Tschechoslowakei und auch die publizisti-
schen Organe hartnäckig geleugnet, daß
sich die im vergangenen jahr erfolgte Er-
höhung der Industrieabgabepreise auf das
Einzelhandelspreisniveau ausgewirkt hat.
Erst jetzt hat das Gewerkschaftsorgan „Pra-
ce“ bestätigt, daß die Dinge anders gelau-
fen' sind, als man erwartet hatte. „Es ist
kein Geheimnis, daß die Beschwerden über
die Verteuerung von Lebensmitteln nicht
unberechtigt sind“. Zur gleichen Zeit stellt
die Zeitung fest, daß sich der Ausgabenan-
teil für Lebensmittel seit dem vergangenen
jahr wieder erhöht und zur Zeit rund 40
Prozent der Gesamtausgaben eines soge-
Eannten Durchschnittshaushaltes erreicht

at.

Geburtenschwund und seine Gründe
Das- Organ der slowakischen KP stellt in

einem Beitrag über die Entwicklung der
Bevölkerung fest, daß es durchaus nicht
eine private Angelegenheit der Ehepart-
ner sei, wie sich die Geburtenrate entwik-
kelt. Die „Gesellschaft“ habe ihrerseits die
Pflicht, durch ökonomische und sonstige
Maßnahmen den Kindersegen zu beein-
flussen und „gegebenfalls dadurch ein An-
steigen der Kinderzahl herbeizuführen.“

Grund für diese Betrachtungen bot der
„Pravda“ die Tatsache, daß im vergange-
nen jahr 1966 die Zuwachsrate der Bevöl-
kerung die niedrigste seit Kriegsende war
und in Böhmen und Mähren nicht einmal
mehr der normale Abgang an Sterbefällen
durch Neugeburten kompensiert werden
konnte.

„Pravda“ gesteht allerdings zu, daß es
eine Reihe objektiver Tatbestände gibt, die
zu einem raschen Absinken der Geburten- _
zahlen geführt haben: Nur ein Siebtel der
jungen Ehepaare verfüge über eine eigene
Wohnung, ein weiteres Siebtel lebe ge-
trennt und der Rest in den ohnehin über-
belegten Wohnungen der Eltern. Weitere
Gründe seien die gesteiger_te Berufstätigkeit
der Frauen, das Bestreben der Familie, den
Lebensstandard durch weniger Kinder zu
erhöhen, die durch gesetzliche Bestimmun-
gen zu leicht gemachten Abtreibungen usw.

Aus den Heiınatgruppen
STERNFAHRT NACH NURNBERG

sehr erfolgreich verlaufen ' _
Aus Nürnberg wird uns berichtet: Von

herrlichem Frühlingswetter begünstigt, hat-
ten sich gut 250 Landsleute eingefunden.
Es waren vier Busse, je einer mit den
Rehauern, den Selbern, den Bambergern
und Schmidt-Eltville mit- den Rheingau/
Taunus-Aschern. Die Ansbacher kamen
mit PKW's; insgesamt wurden deren 25 ge-
zählt. - Ungezählt blieben die vielen Freu-
dentränen und Umarmungen des Wieder-
sehns. - Dankbar erwähnt sei auch die äl-
teste_ Teilnehmerin, die 92jährige Lands-
männin jäger (Bürgermeister jäger) aus
Geisenheim und der Besuch der Freunde



aus BacknanďWúrtt. und Neuburg vorm
Wald {also Bayerischer Wald), die die lan-
ge Anfahrt im Auto nicht gesdreut hatten.
Wie angeki.indigt, wurden die Busreisenden
vormittag am Niirnberger Hauptmarkt
empfangen. Man maehte einen Spazier-
gang zuÍ Burg, warÍ von der Burgfreyung
einen Blick iiber die Stadt und genehmigte
sich ein Gláschen Bier in der vormittágli_
chen Wárme. Kaum war dann um'rz Uhr
das MánnleinlauÍen an der lrauenkirdre
voriiber, setzte sich der Geleitzug nach El-
tersdorí in Bewegung. - Die Bamberger
und viele andere Landsleute hatten sidr be-
reits dort eingefunden und im Nu war das
Schiitzenheim mit Saal, Garten und Ter-
rasse iibervólkert. Es ging ans Mittagessen;
das war keine leichte Aufgabe Íiir den
wiÍt! Nac]htráglich seien darum nodr alle,
die rěůt langé auÍ die verdiente Stárkung
waÍten mu8tén, um Entschuldigung gebe_
ten und fi.ir ihre Nachsicht bedankt. Um
1lz 3 |Jhr eróÍfnete Lm. Rogler den Heimat-
nácjhmittag in seiner Eigensdraft als Vor_
sitzender des Heimatverbandes des Kreises
Asch und als Sprecher der Ascher Gmeu
Nůrnberg. Er iiberbrachte dabei auch die
Grti3e dés Kreisbetreuers und RB-Verlegers
Lm. Dr. Tins. Unter den Fahnen von Asdr
und Niirnberg ridrtete er einen leiden-
schaftlic.hen Appell an die versammelten
Landsleute, ihre Heimatverbundenheit im-
mer wieder unteÍ Beweis zu stellen durch
Íestes Zusammenstehen, durch die Treue
zur Heimatgruppe und durch die Mitglied-
sdraft und -Mitárbeit im Heimatverband.
Spontan meldete darauÍ eine stattliďre
Anzahl Landsleute ihre Mitgliedschaft an.
Dann traten nacheinander die Vorsteher
der Heimatgruppen ans Rednerpult und
entboten GrúBe und Dank fiir die organi_
sation dieseÍ groBen Zusammenkunít. Sie
bekráitigten ňit aller Deutlichkeit den
Appell Lm. Roglers. Lm. Hermann Sdemidt,
Réhau _ stellvertretend Íi.ir den Gmeu-
Biirgermeister Lm. Rudolf Wagner, der we-
sen-Todesfall in der Famílie verhindert
íar und an dieser Ste]le herzlich gegri.iBt
sein soll _ ůberreidrte als Gastgeschenk an
die NiirnbergerLandsleute eine ungewóhn_
Iic-h schÓne Porzellan-Vase mit widmung.
Lm. Georg Geier, der Leiter der Rhein-
gauer GruĎpe, heftete Lm. Rogler Íiir seine
Ýerdienstď das Abzeiůen ,,Asďrer Wappen
in Goldfassung" an. !i.ir diese tiberraschen-
den Ehrungen dankte dieser geriihrt mit
der Versicherung seiner stándigen, uneÍ-
miidlichen Einsatzbereitschaft zum Wohl
aller vertriebenen Menschen aus dem al-
ten Ascher Bezirk und zur Erreidrung der
gesteckten heimatkulturellen Ziele. Nun
řolsten - inteÍessielt aufgenommen _ die
Filňvorftihrungen,,Asďrer VogelschieBen
661' und ,,unser Ehrenmal" durdr den Pro-
duzenten Lm. Gustl Ernst, Rehau. Den je-
weiligen Kommentar dazu sprach Lm. Karl
Flei8ňer, Rehau. Ihnen beiden unser aller
Dank fur ihre Bemi.ihungen! Das verhelt-
nismáBig kleine Bild der Sůmalfflme
konnte dank der gtfuistigen Dimensionen
des Lokals auch von ganz hinten noch gut
und scharf gesehen werden. Es war ein Er-
folg. Die Landsleute gewannen erst an die-
seň Tag einen richtigen Eindrud< von der
gro8en Leistung der Vogelsdrie3en-Gestal-
řer' unserer Rehauer Freunde. _ Nadrmit-
tasskafÍee und Abendbrot Íolgten einander
sďnell. Es wurde dabei erzáhlt, diskutiert,
gelacht und audr gescbunkelt, denn ab 1/z 

5
Úhr spielte die Musik dazu. Wem der Saal
zu héi3 wurde, erging sich drauBen ím
Grůnen in Gruppen und Grůppdren, oder
trank sein Bier auf der Terrasse unter den
Sonnenschirmen. Alles in allem, fur die
Asdrer dieses TrefÍens war .es ein Tag vol-
ler Gliickseligkeit, voller Stimmung und
Zuversidet. Ein ieder gab dies immer wie-
deI zu verstehen, und deshalb war es auů
so sdrwer, ein Ende zu ffnden und dieBus-
se zur HeimÍahrt zts besteigen. Dodr um

19 Uhr dann, das gro8e Hándedriicken
zum Abschied, die vielen Wiinsche zum
Gesundbleiben und allseits die entsdeie-
dene Versidrerung, sich baldwieder nJ tÍeÍ-
Íen. - Ein Wiedersehn, ein FreudenÍest Ítir
die Ascher Íand so seinen Absdrluí3. Der
GesamteindÍuck war der eines GroíŠtref-
Íens.

AUSKUNFT IN RENTENSACHEN
beim niichsten Ascher Treffen in MÚnchen
. Beim náchsten Ascher Treffen im Gast-
haus ,,Haldensee" am Sonntag, den 4. |uni
wird Oberamtmann Sihnabel von der
Landesversidrerungsanstalt Oberbayern
einen ausÍiihrlidren Vortrag ůber Renten-
angelegenheiten und zwar iiber Versidre-
ruňgszéiten vor 19z6 in der CSR, tiber das
Treňdrentengesetz und úber alles, was ftir
Heimatvertriebene von Wichtigkeit ist,
halten. Ansďrlie8end daran ist Herr Ober_
amtmann Sdrnabel auc-h bereit, eventl.
Fragen in Rentenangelegenheiten, soweit
er -dazu in der knappen Zeít in der Lage
ist, ztt beantworten. Landsleute, die an
einer Auskunft interessiert sind, sollen sich
deshalb schon vorher die zu stellenden Fra-
gen genau iiberlegen. Beginn des Vortra-
Ěes um 3 Uhr nadrmittags. Piinktlidres Er_
sdreinen ist daher erwůnsdrt, um Stórun-
gen zu vermeiden. Da dieser Vortrag von
gro8er Wichtigkeit fiir die Heimatvertrie-
benen ist, ergeht hiermit an alle Lands-
leute des ehemaligen Asdrer Bezirkes in
Miinůen und Umgebung die herzliche
Einladung mit der gleidrzeitigen Bitte um
zahlreichén Besudr unseÍes TreÍÍens am
4.lluni ry67.

BrotwÚrsle beim Senger-Heiner
Am Tage vor HimmelÍahrt hatte sid:

Můnchenď Umgebung in eine Sdlneeland-
schaÍt verwandelt. Die rund fiinfzig Lands-
leute genossen es daher doppelt, dafi ihr
Himmelfahrts-Ausflug zum Senger-Heiner
nadl westelham im Mangíall-Tal Sonne
und maienÍrisches Griin bot. Bis von Augs-
burg her hatte es sie angelockt und da es
eine ,,llerrenpartie mit Frauen" war/ ge-
staltete sich alsbald Leben und Treiben im
groíŠen Saal der Sengersdren Gastwiltsůaft
šo recht familiár. Es wurde geplausůt, ge-
sungen, gespielt und getanzt, das ging den
ganzeÍL Tag so bis in den Abend hinein,

Theodor Christianas:

x.
Der Finkenberg mit 7o3 m HÓhe ist der

vieÍthóchste Berg des Ascher Bezirkes' sein
Massiv ist Glimmerschiefer; er ist teilwei-
se bewaldet, nahe dem Gipíel eine nie ver-
siegende Quelle, ein Steínbrudr, der von
dem nahewohnenden Wittmann betrieben
wurde, mit Keilen, aber auch mit Sůwarz-
pulversprengung. Der Abbau war gering-
Ítigig. Am Sůdhang beÍanden sich die so-
genannten ,,Lóú\eÍ" , aufgelassene Steinbrú-
dre, die von den SteinpÓhlern einst ítiÍ
Fundamentsteine betrieben wurden. Heute
sind -diese Lódrer tiberwuchert und teil-
weise mit Wasser geftillt. Am Siidbang
liegt auch der schóne, kleine Bergfriedhof,
der im |ahre r9o8 eingeweiht wurde. Den
westlidr liegenden Fidrtenbestand nannte
man,,Gottesackerbiisch". Im nordÓstlidr
gelegenen Gehólz war eine quadratisdre
Liďrtung, wabrsdreinlidr einst ein ,,Vogel-
herd", ein Sammelplatz fiiÍ singvÓgel. DeÍ
Herd lag im ,,Mertls-Hl1z", eírt sůónes
Grundsttick des Grundbesitzers Robert
Martin (Mertl) in ElÍhausen. Ein k]eines
Wald-Wiesensttick nannte man,,Hinterm
Ródls-Hugo"; dort war eine nie versiegen-
de Quelle. Die sbgenannten ,,Finkenberg-
háusér", zwei an ďet Zahl, lagen am Gi-
pÍelweg gegen die Raubháuser. Als Stein-
pÓhl nodr eine Einód, eine Einschicht war,
hieíš der Finkenberg,,Steinbihl, steinbtihl".
A1s die Einsdricht sidr vergróBeIte, nannte

unterbrodren durdr mehr oder weniger
ausgiebige Spaziergánge, fi.ir welďle die be-
schneiten AlpengipÍel im Sůden práchtige
Kulisse abgaben. Am Naůmittag trat dann
Lm. Herbert |oac-him mit seinem Privát-
Holzkohlenrost in Aktion. AuÍ ihm wur-
den Hunderte von Bratwiirsten mundfeÍtig
gemadrt' Die Wi.irste selbst hátte Lm. Sen-
ger nach Ascher Rezept gewůrzt' Er be-
treibt in Westerham eine gutgehende Flei-
sdrerei, die táglich zentnerweise den Le-
ber]<ás nach Miinůen und Rosenheim lie_
fert. Die GastwirtsdraÍt ist nur ,,GescháÍt
Nummer zwei" - fur die Ascher aber war
sie durchaus Nummer eins, einen EanzeÍI
sdrrinen Tag lang.

letzter FuBboller-Hinweis
obwohl allen TeílnehmeÍn am TreÍÍen

der Ascher Fuí3baller bekannt ist, da8 die-
ses Treffen in Ansbach beim Riďrter Gustl,
uriserem Asdrer Heimatfreund stattffndet,
ersdreint es notwendig, die Lage des Treff-
punktes íiir jene,.die zum elstenmal nach
Ansbadr kommen, et\Mas genauer zu be-
stimmen.

Gustl und }ulie bewirtschaíten die
Hauffbráu_Gaststátte,,Wilder Mann" in
der Niirnberger StraBe Nr. 7. Sie liegt un-
weit der Ecke, an der sidr die Ni.irnberger
StraBe und die Wiirzburger StraBe teilen.
Teilnehmer, die mit Kraftfahrzeugen an-
reisen, dtirÍten keine Sůwierigkeit haben,
den ,,Wilden Mann" zu finden. Vom Bahn-
hoÍ kommenden FuBgánger sei gesagt:
Zwischen Bahnhof und dem rechts vom
Ausgang gelegenen Postamt íiihlt die Bi-
sdrof-Meiser-Stra3e zum SchloBpark, der
zur redeten Hand am Kino vorbei bis zur
Rezat umgangen wird. fenseits der Rezat-
brticke gelangt man durda ein kurzes Stra-
Sensttick geradeaus in die Niirnberger
Stra3e und stÓíšt unmittelbaÍ auf die
HauÍfbráu-Gaststátte' Die Ascher Heimat-
freunde in Ansbadr und die bereits am
Freitag eintreÍfenden Teilnehmer werden
aber um zielsidreres Geleit besorgt sein.
Zum Absďrluíš dieses letzten Hinweises
auf unser TrefÍen bleibt uns nur noch ein
herzlicher Willkommensgru8 Íůr Ansbach
an alle SportÍreunde und der Wunsdr auf
ein gesundes Wiedersehen nadr z5 und
mehr |ahren' Bráutigam und ortegel

Gosthous zum Finkenberg
Inhaber Gustav Ludwig,'Nr. 266

man sie nach dem Berg ,,Neuen Stein-
ptihel". Eine militárische Besdrreíbung des
Finkenberges lautet: Der Finkenberg ist
ziemlidr hodr und weith aussehend, com-
mandiret in etwas den Brand-Wald-Berg
(gemeint ist der Raubháuser Berg) wird
aber von dem Hungersberg dominiret; der
Weg von hier nadr Sůwarzloh ist'bis den
Berg hinunter passable, sodann aber selrt
sdrledrt, und jener tiber den Neuen-Teidr
nadr Thonbrunn, wie auó jener tiber den
Alten_Teiů nadr Ro8badr sind sehr
sdrlecht." Im fahre r8o7 wurde der Gipfel
des Finkenberges mit in die Netzlegung
der Landesaufnahme der Ósterreiďrisdren
Monarchie einbezogen.

Elfhausen, AlÍhausn,geduckt unter prách-

Steinpóhl - Gesidrt eines Dorfes
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aus Backnang,/Württ. und Neuburg vorm
Wald (also Bayerischer Wald), die die lan-
ge Anfahrt im Auto nicht gescheut hatten.
Wie angekündigt, wurden die Busreisende_n
vormittag am Nürnberger Hauptmarkt
empfangen. Man machte einen Spazier-
gang zur Burg, warf von der Burgfreyung
einen Blick über die Stadt und genehmigte
sich ein Gläschen Bier in der vormittägli-
chen Wärme. Kaum war"dann um- 12 Uhr
das Männleinlaufen an der Frauenkirche
vorüber, setzte sich der Geleitzug nach El-
tersdorf in Bewegung. - Die Bamberger
und viele andere Landsleute hatten sich be-
reits dort eingefunden und im Nu war das
Schützenheim mit Saal, Garten und Ter-
rasse übervölkert. Es ging ans Mittagessen ,
das war keine leichte Aufgabe für den
Wirt! Nachträglich seien darum noch alle,
die recht lange auf die verdiente Stärkung
warten mußten, um Entschuldigung gebe-
ten und für ihre Nachsicht bedankt. Um
1/2 3 Uhr eröffnete Lm. Rogler den Heimat-
nachmittag in seiner Eigenschaft als Vor-
sitzender des Heimatverbandes des Kreises
Asch und als Sprecher der Ascher Gmeu
Nürnberg. Er überbrachte dabei auch die
Grüße des Kreisbetreuers und RB-Verlegers
Lm. Dr. Tins. Unter den Fahnen von Asch
und Nürnberg richtete er einen leiden-
schaftlichen Appell an die versammelten
Landsleute, ihre Heimatverbundenheit im-
mer wieder unter Beweis zu stellen durch
festes Zusammenstehen, durch die Treue
zur Heimatgruppe und durch die Mitglied-
schaft und Mitarbeit im Heimatverband.
Spontan meldete 'darauf eine stattliche
Anzahl Landsleute ihre Mitgliedschaft an.
Dann traten nacheinander die Vorsteher
der Heimatgruppen ans Rednerpult und
entboten Grüße und Dank für die Organi-
sation dieser großen Zusammenkunft. Sie
bekräftigten mit aller Deutlichkeit den
Appell Lm. Roglers. Lm. Hermann Schmidt,
Rehau - stellvertretend für den Gmeu-
Bürgermeister Lm. Rudolf Wagner, der we-
gen Todesfall in der Familie verhindert
w.ar und an dieser Stelle herzlich gegrüßt
sein soll - überreichte als Gastgeschenk an
die Nürnberger Landsleute eine ungewöhn-
lich schöne Porzellan-Vase mit Widmung.
Lm. Georg Geier,-_ der Leiter der Rhein-
gauer Gruppe, heftete Lm. Rogler für seine
Verdienste das Abzeichen „Ascher Wappen
in Goldfassung“ an. Für diese überraschen-
den Ehrungen dankte dieser gerührt- mit
der Versicherung seiner ständigen, uner-
müdlichen Einsatzbereitschaft zum Wohl
aller vertriebenen Menschen aus dem al-
ten Ascher Bezirk und zur Erreichung der
gesteckten heimatkulturellen Ziele. Nun
folgten - interessiert aufgenommen -- die
Filmvorführungen „Ascher Vogelschießen
661' und „Unser Ehrenmal“ durch den Pro-
duzenten Lın. Gustl Ernst, Rehau. Den je-
weiligen Kommentar dazu sprach Lm. Karl
Fleißner, Rehau. Ihnen beiden unser aller
Dank für ihre Bemühungen! Das verhält-
nismäßig kleine Bild der Schmalfilme
konnte dank der günstigen Dimensionen
des Lokals auch von ganz hinten noch gut
und scharf gesehen werden. Es war ein Er-
folg. Die Landsleute gewannen erst an die-
sem Tag einen richtigen Eindruck von der
großen Leistung der Vogelschießen-Gestal-
ter, unserer Rehauer Freunde. - Nachmit-
tagskaffee und Abendbrot folgten einander
schnell. Es wurde dabei erzählt, diskutiert,
gelacht und auch geschunkelt, denn ab 1/2 5
Uhr spielte die Musik dazu. Wem der Saal
zu heiß wurde, erging sich draußen im
Grünen in Gruppen und Grüppchen, oder
trank sein Bier auf der Terrasse unter den
Sonnenschirmen. Alles in allem, für die
Ascher dieses Treffens war es ein Tag vol-
ler Glückseligkeit, voller Stimmung und
Zuversicht. Ein jeder gab dies immer wie-
der zu verstehen, und deshalb war es auch
so schwer, ein Ende zu finden und die Bus-
se zur Heimfahrt zu besteigen. Doch um

19 Uhr dann, das große Händedrücken
zum Abschied, die vielen Wünsche zum
Gesundbleiben und allseits die entschie-
dene Versicherung, sich bald wieder zu tref-
fen. - Ein Wíedersehn, ein Freudenfest für
die Ascher fand so seinen Abschluß. Der
Gesamteindruck war der eines Großtref-
fens. -

AUSKUNFT IN RENTENSACHEN
beim nächsten Ascher Treffen in München
. Beim nächsten Ascher Treffen im Gast-
haus. „Haldensee“ am Sonntag, den 4. juni
wird Oberamtmann Schnabel von der
Landesversicherungsanstalt Oberbayern
einen „ausführlichen Vortrag über Re-nten-
angelegenheiten und zwar über Versiche-
rungszeiten vor 1926 in der CSR, über das
"Fremdrentengesetz und über alles, was für
Heimatvertriebene _ von Wichtigkeit ist,
halten. Anschließend daran ist Herr Ober-
amtmann Schnabel auch bereit, eventl.
Fragen in Rentenangelegenheiten, soweit
er dazu in der knappen Zeit in der Lage
ist, zu beantworten. Landsleute, die an
einer Auskunft interessiert sind, sollen sich
deshalb schon vorher die zu stellenden Fra-
gen genau überlegen. Beginn des Vortra-
ges um 3 Uhr nachmittags. Pünktliches Er-
scheinen ist daher erwünscht, um Störun-
gen zu vermeiden. Da dieser Vortrag -von
großer Wichtigkeit für die Heimatvertrie-
benen ist, ergeht hiermit an alle Lands-
leute des ehemaligen Ascher Bezirkes in
München und Umgebung die herzliche
Einladung mit der gleichzeitigen Bitte um
zahlreichen Besuch' unseres Treffens am
4. juni 1967.

Bratwürste beim Senger-Heiner
Am Tage vor Himmelfahrt hatte sich

Münchens Umgebung in eine Schneeland-
schaft verwandelt. Die rund fünfzig Lands-
.leute genossen es daher doppelt, daß ihr
Hirrımelfahrts-Ausflug zum Senger-Heiner
nach Westerham im Mangfall-Tal Sonne
und maienfrisches Grün bot. Bis von Augs-
burg her hatte es sie angelockt und da es
eine „Herrenpartie mit Frauen“ war, ge-
staltete sich alsbald Leben und Treiben im
großen Saal der Sengerschen Gastwirtschaft
so recht familiär. Es wurde geplauscht, ge-
sungen, gespielt und getanzt, das ging den
ganzen Tag so bis in den Abend hinein,
Theodor Christianus:

\

unterbrochen durch mehr oder weniger
ausgiebige Spaziergänge, für welche die be-
schneiten Alpengipfel im Süden prächtige
Kulisse abgaben. Am Nachmittag trat dann
Lm. Herbert joachim mit seinem Privat-
Holzkohlenrost in Aktion. Auf ihm wur-
den Hunderte von Bratwürsten _mundfertig
gemacht. Die Würste selbst hatte Lm. Sen-
ger nach Ascher Rezept gewürzt. Er be-
treibt in Westerham eine gutgehende Flei-
scherei, die täglich zentnerweise den Le-
berkäs nach München und Rosenheim lie-
fert. Díe Gastwirtschaft ist nur „Geschäft
Nummer zwei“ - für die Ascher aber war
sie -durchaus Nummer eins, einen ganzen
schönen Tag lang.

Letzter Fußballer-Hinweis
Obwohl allen Teilnehmern am Treffen

der Ascher Fußballer bekannt ist, daß die-
ses Treffen in Ansbach beim Richter Gustl,
unserem Ascher Heimatfreund stattfindet,
erscheint es notwendig, die Lage des Treff-
punktes für jene,.die zum erstenmal nach
Ansbach kommen, etwas genauer zu be-
stimmen.

Gustl und julie bewirtschaften 'die
Hauffbräu-Gaststätte „Wilder Mann“ in
der Nürnberger Straße Nr. 7. Sie liegt un-
weit der Ecke, an der sich die Nürnberger
Straße und die Würzburger Straße teilen.
Teilnehmer, 'die mit Kraftfahrzeugen an-
reisen, dürften keine Schwierigkeit haben,
den „Wilden Mann“ zu finden. Vom Bahn-
hof kommenden Fußgänger sei gesagt:
Zwischen Bahnhof und dem rechts vom
Ausgang gelegenen Postamt führt die Bi-
schof-Meiser-Straße zum Schloßpark, der
zur rechten Hand am Kino vorbei bis zur
Rezat umgangen wird. jenseits der Rezat-
brücke gelangt man durch ein kurzes Stra-
ßenstück geradeaus in die Nürnberger
Straße und stößt unmittelbar auf. die
Hauffbräu-Gaststätte. Die Ascher Heimat-
freunde in Ansbach und die bereits am
Freitag eintreffenden Teilnehmer werden
aber um zielsicheres Geleit besorgt sein.
Zum Abschluß dieses letzten Hinweises
auf unser Treffen bleibt uns nur noch ein
herzlicher Willkommensgruß für Ansbach
an alle Sportfreunde und der Wunsch auf
ein gesundes Wiedersehen nach 25 und
.mehr jahren. Bräutigam und Ortegel

Steinpöhls- Gesidıt eines Dorfes
x._

Der Finkenberg mit 703 m Höhe ist der
vierthöchste Berg des Ascher Bezirkes , sein
Massiv ist Glimmerschiefer, er ist teilwei-
se bewaldet, nahe dem Gipfel eine nie ver-
siegende Quelle, ein Steinbruch, der von
dem nahewohnenden Wittmann betrieben
wurde, mit Keilen, aber auch mit Schwarz-
pulversprengung. Der Abbau war gering-
fügig. Am Südhang befanden sich die so-
genannten „Löcher”, aufgelassene Steinbrü-
che, die von den Steinpöhlern einst. für
Fundamentsteine betrieben wurden. Heute
sind „diese Löcher überwuchert und teil-
weise mit Wasser gefüllt. Am Südhang
liegt auch der schöne, kleine Bergfriedhof,
der im jahre 1908 eingeweiht wurde. Den
westlich liegenden Fichtenbestand nannte
man „Gottesackerbüsch“. Im nordöstlich
gelegenen Gehölz war eine quadratische
Lichtung, wahrscheinlich einst ein „Vogel-
herd“, ein Sammelplatz für Singvögel. Der
Herd lag im „Mertls-Hulz“, ein schönes
Grundstück des Grundbesitzers Robert
Martin (Mertl) in Elfhausen. Ein kleines
Wald-Wiesenstück nannte man „Hinterm
Rödls-Hugo“, dort war eine nie versiegen-
de Quelle. Die sogenannten „Finkenberg-
häuser“, zwei an der Zahl, lagen am Gi-
pfelweg gegen die Raubhäuser. Als Stein-
pöhl noch eine Einöd, eine Einschicht war,
hieß der Finkenberg „Steinbihl, Steinbühl“.
Als die Einschicht sich vergrößerte, nannte
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Gasthaus zum Finkenberg _, -
Inhaber Gustav Ludwig, 'Nr. 266

man sie nach dem Berg „Neuen Stein-
pühel“; Eine militärische Beschreibung des
Finkenberges lautet: Der Finkenberg ist
ziemlich hoch und weith aussehend, com-
mandiret in etwas den Brand-Wald-Berg
(gemeint ist der Raubhäuser Berg) wird
aber v.on dem Hungersberg dominiret, der
Weg von hier nach Schwarzloh ist"'bis den
Berg hinunter passable, sodann aber sehr
schlecht, und jener über den Neuen-Teich
nach Thonbrunn, wie auch jener über den
Alten-Teich nach Roßbach sind . sehr
schlecht.“ Im jahre 1807 wurde der Gipfel
des Finkenberges mit in die Netzlegung
der Landesau_fnahme der Österreichischen
Monarchie einbezogen. -

Elfhausen, Alfl1ausn,geduckt unter präch-



tigen Báumen, im Kranze des Finkenber_
ges, des Moosbriickwaldes, im Nordosten
des Hungersberges und einer leidrten Ge-
liindewelle im SÍiden, Íast aussdrlíe8lich
báuerliche Betriebe, ist ein schónes Fleck-
chen Erde. Sein Wahrzeidren ist der \Mind-
motor der Brtider Weidhaas. Elfhausen
liegt etwa 64o m hodr an der alten Land-
stra8e Asdr-Ro8bach-Oelsnitz und wird
schon rz9o als villa (DorÍ) Ephusen ge-
nannt. Die Stra8e im Abschnitt Fárberei
laeger bis zum Hohbergerhaus, am Hange
des Hungersberges, ist verhaltnismáBig
steil; besondere stÍa3ensteilen sind nÓrd-
Iich des Gutes Sorg und unterhalb desHoh-
bergerhauses. In diesen StraBenabschnitten
war meistens Vorspann nótig, fiir die ElÍ-
hausener Bauern eine erwůnschte Neben_
einnahme. Unterhalb Hohbergers wurde
dann abgespannt; Abspann, Ospann. Die
Stra8e war in Íriiherer Zeít in kéinem gu-
ten Zustand, erst im fahre r85o wurde sie
eÍtráglich ausgebaut' Infolge ihrer StraBen_
steilen wurde nach dem ersten Weltkrieg,
also im tschechischen Staat, eine neue IJm-
gehungsstraBe angelegt, wohl mehr aus mi-
litáIischen Grtinden, die Elfhausen im We-
sten in weitem Bogen umfáhrt.

Die Gelándesenkung óstlich von Elfhau-
sen hei8t díe I'oh, Liuh. Im |ahre 169o
spricht man von einer Elfhausner Loh. Das
Wort Loh kommt audl im éscher Bezirk
háufig vor, ist ein germanisdles Stamm-
wort/ so viel wie Busdrwald, Hain, Wald,
aber bayrisch audr SumpÍwiese, sauere
Wiese; in unserem Falle aber Wald, der
gerodet werden mufite; audl die Gerber-
lohe, Baumrinde, weist auÍ wald. Dulch
die Loh flieíŠt der ElÍhausener Badr, der in
Mertls Quellteichlein entspringt, daneben
ein gedeckter Auslauf. Hier auch genannt:
ElÍhausner Grund, AlÍhausner Grund, Alf-
hausner Loh' Das Báůlein trieb einst die
Russenmúhle in Neuberg, nad: den Besit-
zern auch Drisenmi.ihle, DÓsselmi.ihle, oer-
tels Mi.ihle genannt. Ztletzt war in ihr ein
Wirkereibetrieb untergebracht. Audr Dti-
senbach nannte man im Bereidr von Neu-
berg den Elíhausener Badr.

Im Nordosten Elfhausens liegt gegen die
Moosbri.ick die Kohlstatt, Kulnstoot, eine
Fiďrtenschonung, in der man auf Holz_
kohlenreste einer Kohlenstatt stieB.

Der Kroatenspund, Carabaten-Spund,
Krava(t)nspu(n)d liegt im ElÍhausener
Grund, in der Loh, wo in der hólzernen
Wasserleitung, die von Elfhausen zum
Schlosse Neuberg-Oberteil fuhrt, ein
Spundloch vorhanden ist, um Ausbesserun-
gen volnehmen zu kónnen. HieÍ diirften
im ósterreichisdlen Erbfolgekrieg ( r74o-48)
kaiserliche Kroaten gelegen haben, die da
Grenzwache hielten, denn die Sachsen wa-
ren auf der Seite der Feinde Maria The-
resias. Der Kroatenspund wird r74o-44
LLÍIď L797 urkundlidl $€nárr[t;

Der Groppenhijmmel, Groppenhaaml, ist
der si.idlidr parallel der Loh verlauÍende
Bergrticken. Náheres siehe unter ortsteil
Sorg. Im Orte westlidr'der BezirksstraBe
waren nodr die Narben einer Ringwallin-
sel zu sehen, besonders im Frůhling, wenn
die SumpÍdotterblumen und die Schltissel_
blumen leuchtend gelb blůhten. Sie zeig_
ten deutlidr den Verlauf konzentrisdrer
Ringe.

Ringwallinseln sind im Ascher Bezirk
nidrt selten. Kreisrund war ihre Gestalt
mit einem kegeligen Innenkern von etwa
ro Meter Durchmesser, von einem 7 bis
8 Meter breiten Wassergraben mit Au8en-
wall umgeben. Der Innenkegel war mei-
stens telÍassenfcirmig abgestuft; speidren_
Íórmige schmale Landstege fůhrten verein-
zelt duÍch den Wassergraben. Uber Entste-
hungszeit und Zweck der Ringwallinseln
unseleÍ Heimat, so in Thonbrunn, Máh_
ring und ElÍhausen gehen die Meinungen
auseinancler. Die eine: Es seien Wehrbau-
ten, SchutzbeÍestigungen, von Kolonisten,
Niederfranlcen, errichtet, die im Zuge der
karolingischen Grenzsicherung gegen die
Slawen im 8. und 9. fahrhundert als Wehr-
bauern angesiedelt wurden und spáter im
rr. und rz. fahrhundert bei der durdrgrei-
Íenden Urbarmaďrung in der neuen KbIo-
nistensc-hicht aus dem Main- und Naab-
raum aufgegangen sind. Die andere: Die
Ringwallinseln sollen als Sammelplatz Íiťrt
die SchaÍherden der sďrafzuchttreibenden
Kolonisten gedient haben, nicht nur als
Schutz, sondern auch zur Reinigung des
Vlieses der SchaÍe. Vier bis sechs TriÍtbÓ-
sdlungen, Landstege, sollen darauÍ hindeu_
ten. Im zweiten Weltkrieg wurden bei An-
lage eines Feuerlósc-hteiches (Fliegerangrif-
fe) durch die ElÍhausner untel Anleiiung
eines Aufsehers der soÍgeÍ Forstverwaltung
die Reste der Ringwallinsel abgegraben.
Beim Abtragen kamen Fundamentreste
eines eckigen Gebeudes zum Vorschein,
wíe der Sorger Inspektor Friedridl Ludwig
aus Neustallung berichtete. Diese Ring-
wallinsel gehórte zu den groBen unseÍer
Heimat. ,,Villa Ephusen" waÍ also wohl
der Sitz eines ,,Íesten Mannes".

rz9o witd' ElÍhausen wiederholt urkund_
lidr genannt; es unterliegt jedoch keinem
ZweiÍel, da8 der ort wesentlidr álteÍ ist.
Steinpóhl bestand nodr nícht, auch die
Sorg war noch nidrt erbaut.

rzgo erscheinen auch die Namen Wel{-
hausen, uphusen, wahrsdreinlich verlesen
oder verschrieben. In einem Sďlenkungs_
brief der Vcigte von Plauen vom r. 2. rzgo
wird das DorÍ (villa} Ephusen erwáhnt.
Aus diesem fahr stammen die ersten Nadr-
richten iiber Neuberg. Z:orl;. Grundbesitz
der Herren von Neuberg gehórte nidrt nur
das Asdr-Neuberg-Gebiet, sondern es um-
ÍaBte audr die Umgebung von Bad Elster
bis hin zu AdorÍ.

tj9z: LuÍhalsen im Klosteuerbuch, d. i.
Klauensteuerbuch, in dem alle Orte auf-
genommen waren, die zum hohenstauff-
schen Egerland gehórten.

I39J ersdleint audl deÍ Name Aufbau-
sen.

r4t7 ebenÍalls; in einer Klagesdrrift der
Biirger von Eger an Kónig Wenzel ist auch
unteÍ andeÍem,,Aufhausen" erwáhnt.

1555 verleihen die Burggrafen von Mei-
3en denen von Zedtwitz mit Schlo3 und
Ort Neiperghk den Markt Asch und meh-
rere ?ndere Orte, darunter auch Ailfhau-
sen. Diesen unridrtigen Namen hat es bis

zum heutigen Tage behalten. Der Ortsna-
me AuÍhausen kommt in Deutschland viel-
Íadr vor. |edenfalls deutet der alte Name
Aufhausen an, daB Elfhausen von einem
unterhalb gelegenen Ort gegriindet und
benannt, worden ist, wohl von Neuberg
aus. DaB es eine sehr alte Siedlung ist, bg-
weisen die Spuren eines ehemaligen Ring-
walles.

' Is55: Im LehenbrieÍ vom )ahre 1555,
dem |ahre des Augsburger Friedens, 

_dés

Religionsfrieden, wurde das Schlo8 Nei-
pergkh mit dem DorÍe davor gelegen,
dem Markte Asdr und auch andere-Dóřfer,
dalunteÍ AilfÍhausen genannt.

t599: In der Verlasseísdraft von Hans
Ulridr von Zedtwitz und Hans Berthold
vor: Zedtwítz werden die Dórfer EilÍhau_
sen und Steinpóhl erwáhnt.

t6to: Im Anstellungsbrief fÚr den ober-
pfarrer und Inspektor von Asch, unter-
zeichnet von Hans Adam und Hans Bert-
hold von Zedtwitz, sind unteÍ den Dór-
fern, die zu geben schuldig waren, beziig-'lich der Zehnten, iáhrlich die dreií(igsie
Garbe ulrd den drei8igsten Posen Flaóhs,
audr EilÍhausen und Steinpiihl genannt.

r6t6: In den Urkunden der Zedtwitz,-
schen Erbteilungen in den fahren 1616,
1646 und 1647 befinden sich Angaben iiber
Dienstleistung der Untertanen in Geld,
Naturprodukten, Arbeiten und Anspann
bei vorkommenden Bauten und kléíner
Giebigkeiten der Háusler von ,,Ailffhau_
sen" Hans Mertel, Hans Brior und Nickl
Riidell und aus ,,Steinbi.ihl" Hans Burz,
Hans Rtidell der Jijngere und Hans Rúdell
der Altere.

t688: Zwr Bemessung der Kriegssteuer
wurden Záhlungen der BauernhóÍe und
Haushaltungen durůgeíi.ihrt' Díe Zedt-
witz'sche ,,Herrschaft Asdr" hatte damals
5o8 Haushalte, davon entffelen auf Elf-
hausen samt steinpóhl (steinbÍihel) sedrs.
Ein Haushalt hatte damals etwa sedrs Per-
sonen, somit ElÍhausen mit Steinpóhl rund
36 Eínwohner'

1696; Obwohl die Filialkirche Neuberg
im fahre 1696 einen eigenen Friedhof hat:
tel wuÍden die Toten der OrtschaÍten stein_
póh| Elfhausen, Thonbrunn und Krugs-
Íeuth nadl Asch begraben.

1763: Beim Friedensfest des Hubertus-
burger Frieden, {ehemals sádrs. }agdschlo3
bei Wermsdorf, beendete 1763 den 7jáhri-
gen Krieg) sollten die Bauern mit Flinten
versehen werden, frtihmorgens um 3 Uhr
eÍscheinen/ so auc-h aus den DórÍern Eilf_
hausen und Steinpóhl.

r77r: Elfhausen, sorg und Steinpóhl er-
hielten in diesem |ahre'als ortstéile del
Gemeinde Neuberg die Nummern 97 bis
rr7, hatten zusammen also nur 2r be-
wohnte Gebáude, davon Steinpóhl die Nr.
rr3 bis rr7, somit 5 Anwesen. Bald darauf
kamen aber Neubauten im unteren Teile
des Ortes hinzu, dem sogenannten ,,Stein-
grÓll", sodď SteinpÓhl das áltere Bauern-
dórf ůen ElÍhausen iiberfl iigelte.

(Wird fortgesetzt)
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tigen Bäumen, im Kranze des Finkenber-
ges, des Moosbrückwaldes, im Nordosten
des Hungersberges und einer leichten Ge-
ländewelle im Süden, fast ausschließlich
bäuerliche Betriebe, ist ein schönes Fleck-
chen Erde. Sein Wahrzeichen ist der Wind-
motor der Brüder Weidhaas. Elfhausen
liegt etwa 640 m hoch an der alten Land-
straße Asch-Roßbach-Oelsnitz und wird
schon 12.90 als villa (Dorf) Ephusen ge-
nannt. Die Straße im Abschnitt Färberei
Iaeger bis zum Hohbergerhaus, am Hange
des Hungersberges, ist verhältnismäßig
steil , besondere Straßensteilen sind nörd-
lich des Gutes Sorg und unterhalb des Hoh-
bergerhauses. In diesen Straßenabschnitten
war meistens Vorspann nötig, für die Elf-
hausener Bauern eine erwünschte Neben-
einnahme. Unterhalb Hohbergers wurde
dann abgespannt, Abspann, Ospann. Die
Straße war in früherer Zeit in keinem gu-
ten Zustand, erst im Iahre 1850 wurde sie
erträglich ausgebaut. Infolge ihrer Straßen-
steilen wurde nach dem ersten Weltkrieg,
also im tschechischen Staat, eine neue Um-
gehungsstraße angelegt, wohl mehr aus rni-
litärischen Gründen, die Elfhausen im We-
sten in weitem Bogen umfährt.

Die Geländesenkung östlich von Elfhau-
sen heißt die Loh, Låuh. Im Iahre 1690
spricht man von einer Elfhausner Loh. Das
Wort Loh kommt auch im Ascher Bezirk
häufig vor, ist ein germanisches Stamm-
Wort, so viel wie Buschwald, Hain, Wald,
aber bayrisch auch Sumpfwiese, sauere
Wiese, in unserem Falle aber Wald, der
gerodet werden mußte; auch die 'Gerber-
lohe, Baumrinde, weist auf Wald. Durch
die Loh fließt der Elfhausener Bach, der in
Mertls Quellteichlein entspringt, daneben
ein gedeckter Auslauf. Hier auch genannt:
Elfhausner Grund, Alfhausner Grund, Alf-
hausner Loh. Das Bächlein trieb einstdie
Russenmühle in Neuberg, nach den Besit-
zern auch Dösenmühle, Dösselmühle, Oer-
tels Mühle genannt. Zuletzt war in ihr ein
Wirkereibetrieb untergebracht. Auch Dö-
senbach nannte man im Bereich von Neu-
berg den Elfhausener Bach.

Im Nordosten Elfhausens liegt gegen die
Moosbrück die Kohlstatt, Kulnstoot, eine
Fichtenschonung, -in der man auf Holz-
kohlenreste einer Kohlenstatt stieß.

Der Kroatenspund, Carabaten-Spund,
Krava[t]nspu(n)d liegt im Elfhausener
Grund, in der Loh, wo in der hölzernen
Wasserleitung, die von Elfhausen zum
Schlosse Neuberg-Oberteil führt, ein
Spundloch vorhanden ist, um Ausbesserun-
gen vornehmen zu können. Hier dürften
im österreichischen Erbfolgekrieg (1740-48)
kaiserliche Kroaten gelegen haben, die da
Grenzwache hielten, denn die Sachsen wa-
ren auf der Seite der Feinde Maria The-
resias. Der Kroatenspund wird 1740-44
und 1797 urkundlich genannt.-

_ Der Groppenhämmel, Groppenhaaml, ist
der südlich parallel der Loh verlaufende
Bergrücken. Näheres siehe unter Ortsteil
Sorg. Im Orte westlich 'der Bezirksstraße
waren noch die Narben einer Ringwallin-
sel zu sehen, besonders im Frühling, wenn
die Sumpfdotterblumen und die Schlüssel-
blumen leuchtend gelb blühten. Sie zeig-
ten deutlich den Verlauf konzentrischer
Ringe.

Neues Gasthaus Elfha.us.ea,.i.Anna Lederer
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` Elfhausen bei der neuen Straße _
A Neues Gasthaus Anna Lederer Nr. 302

- B Franz Hammerl, Tischlerei Nr. 32.1 -
C Therese Merkel Nr. 3zz - D Paul Iäckel
Nr. 109 - E Reinhold Hofmann Nr. 110 -

F Gustav Weidhaas Nr. 157 - G Wind-
motor zum Anwesen Gustav Weidhaas _-
H Iohann Hofmann Nr. 181 - I Christof
Martin Nr. 106.

Ringwallinseln sind im Ascher Bezirk
nicht selten. Kreísrund War ihre Gestalt
mit einem kegeligen Innenkern von etwa
10 Meter Durchmesser, von' einem 7 bis
8 Meter breiten Wassergraben mit Außen-
wall umgeben. Der Innenkegel war mei-
stens terrassenförmig abgestuft, speichen-
förmige schmale Landstege führten verein-
zelt durch den Wassergraben. Über Entste-
hungszeit und Zweck der Ringwallinseln
unserer Heimat, so in Thonbrunn, Mäh-
ring und Elfhausen gehen die Meinungen
auseinander. Die eine: Es seien W`ehrbau-
ten, Schutzbefestigungen, von Kolonisten,
Niederfranken, errichtet, die im Zuge der
karolingischen Grenzsicherung gegen die
Slawen im 8. und 9. Iahrhundert als Wehr-
bauern angesiedelt wurden und später im
11. und 12. Iahrhundert bei der durchgrei-
fenden Urbarmachung in der neuen Kolo-
nistenschicht aus dem .Main- und Naab-
raum aufgegangen sind. Die andere: Die
Ringwallinseln sollen als Sammelplatz für
die Schafherden der schafzuchttreibenden
Kolonisten gedient haben, nicht nur als
Schutz, sondern auch zur Reinigung des
Vlieses der Schafe. Vier bis sechs Triftbö-
schungen, Landstege, sollen darauf hindeu-
ten. Im zweiten- Weltkrieg wurden bei An-
lage eines Feuerlöschteiches (Fliegerangrif-
fe) durch die Elfhausner unter Anleitung
eines Aufsehers der Sorger Forstverwaltung
die Reste der Ringwallinsel abgegraben.
Beim Abtragen kamen Fundamentreste
eines eckigen Gebäudes zum Vorschein,
wie der Sorger Inspektor Friedrich Ludwig
aus Neustallung berichtete. Diese Ring-
wallinsel gehörte zu den großen unserer
Heimat. „Villa Ephusen” war also wohl
der Sitz eines „festen Mannes".

1290 wird Elfhausen wiederholt urkund-
lich genannt, es unterliegt jedoch keinem
Zweifel, daß der Ort Wesentlich älter ist.
Steinpöhl bestand noch nicht, auch die
Sorg war noch nicht erbaut.

1290 erscheinen auch die Namen Welf-
hausen, uphusen, wahrscheinlich verlesen
oder verschrieben. In einem- Schenkungs-
brief der Vögte von Plauen vom 1. 2. 1:190
wird das Dorf (villa) Ephusen erwähnt.
Aus diesem Iahr stammen die ersten Nach-
richten über Neuberg. Zum Grundbesitz
der Herren von Neuberg gehörte nicht nur
das Asch-Neuberg-Gebiet, sondern es um-
faßte auch die Umgebung von Bad Elster
bis hin zu Adorf.

1392: Aufhausen im Klosteuerbuch, d. i.
Klauensteuerbuch, in dem alle Orte auf-
genommen waren, die zum hohenstaufi-
schen Egerland gehörten.

1395 erscheint auch der Name Aufhau-
sen. _

1417 ebenfalls, in einer Klageschrift der
Bürger von Eger an König Wenzel ist auch
unter anderem „Aufhausen“ erwähnt.

1555 verleihen die Burggrafen von Mei-
ßen denen von Zedtwitz mit Schloß und
Ort Neiperghk den Markt Asch und meh-
rere andere Orte, darunter auch Ailfhau-
sen. Diesen unrichtigen Namen hat es bis

zum heutigen Tage behalten. Der Ortsna-
me Aufhausen kommt in Deutschland viel-
fach vor. Iedenfalls deutet der alte Name
Aufhausen an, daß Elfhausen von einem
unterhalb gelegenen Ort gegründet und
benannt worden ist, wohl von Neuberg
aus. Daß es eine sehr alte Siedlung ist, be-
weisen die Spuren eines ehemaligen Ring-
walles. ' _

1555: Im Lehenbrief vom Iahre 1555,
dem Iahre des Augsburger Friedens, des
Religionsfrieden, wurde das Schloß Nei-
pergkh mit dem Dorfe davor gelegen,
dem Markte Asch und auch andere Dörfer,
darunter Ailffhausen genannt.

1599: In der Verlassenschaft von Hans
Ulrich von Zedtwitz und Hans Berthold
von Zedtwitz werden die Dörfer Eilfhau-
sen und Steinpöhl erwähnt.

1610: Im Anstellungsbrief für den Ober-
pfarrer und Inspektor .von Asch, unter-
zeichnet von Hans Adam und Hans Bert-
hold von Zedtwitz, sind unter den Dör-
fern, die zu geben schuldig waren, bezüg-
lich der Zehnten, jährlich die dreißigste
Garbe und den dreißigsten Posen Flachs,
auch Eilfhausen und Steinpühl genannt.

1616: In den Urkunden der Zedtwitz“-
schen Erbteilungen in den Iahren 1616,
1646 und 1647 befinden sich Angaben über
Dienstleistung der Untertanen in Geld,
Naturprodukten, Arbeiten und Anspann
bei vorkommenden Bauten und kleiner
Giebigkeiten der Häusler von „Ailffhau-
sen” Hans Mertel, Hans Brior und Nickl
Rüdell und aus „Steinbühl“ Hans Butz,
Hans Rüdell der Iüngere und Hans Rüdell
der Ältere.

1688: Zur Bemessung der Kriegssteuer
wurden Zählungen der Bauernhöfe und
Haushaltungen durchgeführt. Die Zedt-
witz"sche „Herrschaft Asch” hatte damals
508 Haushalte, davon entfielen auf Elf-
hausen samt Steinpöhl (Steinbühel) sechs.
Ein Haushalt hatte damals etwa sechs Per-
sonen, somit Elfhausen mit Steinpöhl rund
36 Einwohner. _

1696: Obwohl die Filialkirche Neuberg
im Iahre 1696 einen eigenen Friedhof hat-
te, wurden die Toten der Ortschaften Stein-
pöhl, Elfhausen, Thonbrunn und Kruge-
reuth nach Asch begraben.

1763: Beim Friedensfest des Hubertus-
burger Frieden, [ehemals sächs. Iagdschloß
bei Wermsdorf, beendete 1763 den 7jähri-
gen Krieg) sollten die Bauern mit Flinten
versehen werden, frühmorgens um 3 Uhr
erscheinen, so auch aus den Dörfern Eilf-
hausen und Steinpöhl.

1771: Elfhausen, Sorg und Steinpöhl er-
hielten in diesem Iahreals Ortsteile der
Gemeinde Neuberg die Nummern 97 bis
117, hatten zusammen also nur zr be-
wohnte Gebäude, davon Steinpöhl die Nr.
113 bis 117, somit 5 Anwesen. Bald darauf
kamen aber Neubauten im unteren Teile
des Ortes hinzu, dem sogenannten „Stein-
gröll”, sodaß Steinpöhl das ältere Bauern-
dörfchen Elfhausen überflügelte.

' (Wird fortgesetzt)



H. H. Glaessel:

Vorn Glassl-I(arl
Nachfolgend lose idr meine Zusage ein,

etwas iiber meinen alten Freund Glassl-
Karl zu erzáhlen:

In einem funi der drei8iger fahre, kurz
vor der Heuernte, kehrte ich nach einem
Pirschgang durch mein Niederreuther Re-
vier bei einbredrender Dámmerung im Ad-
lerschen Gasthaus in Niederreuth ein. Un-
ter der Ttire stand ,,die Ida", wie die Wir-
tin in ihrem groBen Bekanntenkreis allge-
mein genannt wurde - und wohl auch
heute noch wird, sie lebt ja gottseidank
gesund und munter in Tirschenreuth -
únd schiittelte sidl vor Lachen. lolgendes
war geschehen: Der Glassl-Karl war mit
dem FleischermeisteI Gótz vom Kaltenhof
nach ausdauerndem Spaziergang zu einer
Wegzehrung eingekehrt. Karl hatte, wenn
er niďrt ,,im Dienst" war, meist einen
germanisdren Durst. Sein Freund Gótz
hatte ihm etzáh|t, da8 der ebenÍalIs in der
Neuen Welt wohnhafte Mechanikermeister
Wilhelm sie mit seinem Motorrad samt
Beiwagen abholen werde. Das Íreute den
Glassl-Karl und auÍ diese Aussicht, bequem
nach Asch zu kommen, trank er nodr eins.
Wilhelm kam auch alsbald, aber sein Mo-
toÍÍád hatte keinen Beiwagen. Wfirend
sich der Glassls-Karl nodr angeregt mit den
Wirtsleuten unterhielt, holten die beiden
Schlankeln eine Badewanne aus dem Kel-
ler, stellten ein Stockerl hinein und deck-
ten ihÍe Schandtat mit einer Decke zu,
nadrdem sie die derma.Ben auÍfrisierte
Wanne neben das Motorrad plaziert hat-
ten. KaIl drángte seines Gesdráfts wegen
zum Aufbruc-h. Er Íand den Sitz ia etwas
unbequem, aber ihm waÍ nun die Haupt-
sadre, da3 er bald heimkam. Die beiden
Verschwcirer setzten sidr auf Sattel und
Sozius, Wilhelm gab Gas, lie8 den Motor
ein bisserl laufen und staÍtete dann rasant
unter dem Geládeter der auÍ der Wirts-
haustreppe stehenden Zuschauer. Der
Glassls-Rarl sderie aus Leibeskráften:
,,Halt, halt!! Oogrissn, oogrissn!" Er war
der Meinung, seine zwei Zentner hátten
den ,,Beiwagen" von der Zugmasdrine ge-
trennt. Als ihm dann doch das Lidrt auf-
ging, hinter das er geÍtihrt \MoÍden war/
sd:impÍte er saÍtig tiber die beiden Halun-
ken. Gastwirt Adler und seine Ida halÍen
ihm aus der Wanne. In diesem Augenblick
ersďrien idr auf der Bildfláůe. Karl beru-
higte sidr sdrnell, als iďr ihm sagte, daB
midr mein Wagen in einer Viertelstunde
abholen werde und er da natiirlidr mit-
kommen kinne. AuÍ dem Rtickwege nadr
Asch kam uns an der Einmůndung der
Niederreuther- in die Wernersreuther Stra-
Be der Medraniker Wilhelm auÍ seinem
Motorrade entgegen. Er wollte nun den
Glassls-Karl besánÍtigen und ebenfalls
heimbringen. Karl stie3 miů an: ,,Wei-
terÍahrn!'' Wilhelm hatte ihn nidrt imWa-
gen bemerkt, es waÍ |a sdeon ffnsteÍ. Die
Freude Karls, einen seiner beiden ,,Peini-
ger" nun seinerseits hereingelegt at lr'a'
ben, wog den i\rger tiber sie auf: ,,DÓi
bránge a sďra amď droa, dtji Bróider",
sagte eÍ beim Abschied.

j4

Karl war sehr kurzsiůtig. Diese Seh-
sdrwáche, die sidr spáter leider zu fast vól-
liger Erblindung ausweitete, spielte ihm
mán&en Streich. Im vorderen Lokal seiner
GasBtette stand ein hólzernes BuÍfet, das
sidr die weiíše Katze des Hauses Glassl
immer wieder zum Ruheplatz auserkor, oÍt
an hÓůster Stelle, was aber Karl paÍtout
nicht leiden mochte. Immer wieder jagte
er ,,das Mistvied:" hinunter. Als er wie-
der einmal von einem Niederreuth-Ausflug
zuriickkehrte, sah er beim Eintreten die
Katze a:oÍ dem BtiÍfet sitzen: ,,Wierst glei
oigiiih, du elends Mistvóich!" sdrrie er
wutenbra.tt und sdrlug nadr der Katze. Es
war aber leider keine, sondern ein wei(er

Krug. Er flog ins Zimmer und zerbrach.
Am Nachmittág hatte ihn eine Hausge_
hilfin aus der Nadrbarschaft eingestellt mit
dem Bemerlien, sie hole ihn am Abend mit
Bier geÍúllt wieder ab. Frau Glassl als
tůchtige Wirtin ftillte den Krug mit kal-
tem wasser und stellte ihn aufs BuÍfet.
Dort stand er, bis ibn Karl herunterwisch-
te. Als sich das Wasser ůber den FuíŠboden
ergoíŠ und Karl erkannt hatte, was ge_-

scňehen war, brummte er: ,'Nea gout/ daB
nu koa Bóia drinna woaÍ. ' '"

*-
Gegen Ende des zweiten Weltkriegs, es

war wohl im Jánner 1945, girrg ich mit
einigen StammtischÍreunderr vom Hotel
Posf immer wieder einmal in die Faden-
schenke, weil uns an unserem im Volks-
mund,,Sauwinkel" genannten Poststamm-
tisch ein paar gro8sďrnáuzige PreuBen arrf
die Nerven gingen. Einmal traÍ ich in der
Fadenschenke - {sie hie8 eigentlidr Deut-
sche Bierstube, hatte aber den beziehungs-
reichen Namen,,Fadenschenke" erhalten,
weil sie im Souterrain des Hauses des In-
clustriellenvereins untergebradrt war. Und
da man durch ihre hochliegenden Fenster-
luken die Beine der au{ der Bruck vorbei-
gehenden Leute sehen konnte, sagte mán
wohl auch ,,Wadenschenke") - also einmal
traf ich dort in der Fadenschenke auch den
Glassls-Karl. Gegen zehn Uhr wollte er
heim. Richard HoÍmann, der Fadenschenk_
wirt, bat mich, den Karl heimzubegleiten,
denn es .hatte ein weníg gesclrneit und es
war sehr glatt. Dazu die totale Kriegsffn-
sternis, von der wir uns ia heute kaum
mehr eine Vorstellung machen in unserer
neondurdrfluteteÍL Zeit. Ich hatte meine

rechte Můhe, den kurzsichtigen Freund un_
versehrt heimzubringen. AIs er miÍ tÍotz
meiner Stútzung schlieBlich doch ausglitt,
ri( er midr mit zu Boden, denn idr hatte
ihn Íest untergefafŠt gehabt. Das Zentral-
kino war gerade aus, durdr die Finsternis
tappten die Besucher heim, und da lag ich
nun mit KarI, als hátten wir beide eines
iiber den Durst getrunken, was bei dem
damaligen Dtinnbier eine *ahre Kunst ge-
wesen wáte. Nun, man erkannte uns bei
der Verdunkelung nicht, idr rappelte mich
hoch und zog aúch den Karl wieder au{
die Beine. Als wir schlieíŠIi& im Biersana-
torium Glassl anlangten/ nótigte mich Karl
in die Ktiche, weil das Lokal sdron finster
wat. Z:unáclrrst einmal bekam ich einen
Sďlnaps. Dann verschwand Karl und kam
nach einigen Minuten mit einer Riesen-Sa-
lami wieder, ein wahres Traumgebilde {úr
die mageren Zeiten vor. damals. Idr stráub_
te mich, sie zu nehmen, und berief midr
darauÍ, daB idr ihm doch nuÍ einen
FreundsdraÍtsdienst geleistet hátte' Er aber
ruhte nicht, bis ide wenígstens ein Stiick
davon mit heimnahm. (Gern, wie sich
denken 1áíšt')

Karl war ein seelenguter Mensdr. oÍt
denke ich an die sdrónen Abende bei ihm,
'wenn er sich ans Klavier setzte und mit be-
sonderer Hingabe das ,,Seemannslos" spiel-
te. Er war ein Naturtalent und spielte alles
aus dem Kop{e, denn Noten hatte er nie
gelernt. Als er 196o in oberbayern staÍb
únd seine Frau ihm 1964 nach{olgte, da
war die ZabI dercr groB, die des wackeren
Paares und seiner freundiichen Gaststátte
dankbar gedachten. Sie haben dieses gute
Gedenken bis heute bewahrt.

See irn Pazrrauntal
Der Talort unseÍeÍ Asdrer Hůtte ist das

Gebirgsdor{ See ím Paznauntal in Tirol.
Man erreicht diesen Ort ent\MedeÍ mit der
Bahn, ganz gleich aus welcher Richtung
kommend, biš Landeck (ExpreBhalte ÓBB)
und anschlieBend mit Postbus der Linie
Landeck-Galltúl odeÍ mit dem Auto tiber
die BundesstraBe r (Wien-Bregenz) bis
Westortsgrenze Pians, wo die neue Silvret-
ta-Hochalpenstra8e Nr. r88 in dasPaznaun-
tal unterhalb dei rzo m langeň und 84 m
hohen Trisana-Eisenbahnbriicke und
Schloí3 Wiesberg einmůndet.

See liegt als eÍstel ort des Paznaun-
tales ro5o m hoch inmitten von bliihenden
Wiesen und umgeben von herrliďren Tan-
nenwáltern. Trotz der neuen Silvretta_
HochalpenstraBe, die das untele DorÍ
durdrzieht, ist See noů ein Ort Íůr ruhe-
und erholungssudrende Feriengáste.

Das Dorf hat 7oo Einwohner und be-'sitzt heute in sieben Gastháusern und vie-
len PÍivatpensionen 34o Fremdenbetten. Es

gibt sowohl eine Sommer- als audr eine
Wintersaison. Ortsprospekte des riihrigen
Fremdenverkehrsvereins weisen auÍ alles
Wissenswerte hin.

Die Trachten-Blaskapelle see unteÍ Lei-
tung des Kapellmeisters Chr. Matt ftihrt
Platzkonzerte und Tiroler Heimatabende
clurch. Lidrtbildvortráge weisen auf die
SchÓnheiten der náheren und weiteren
Umgebung hin. Im Sommer werden audr
Wiešenfesie abgehalten. Alle zwei |ahre
sind die TalÍeste, bei weldren sich alle
Paznauner in Tradrten treffen.

Interessant sind die politisdren Verhált-
nisse der Gemeinde. Der Ort See ist wohl
eine eigene Gemeinde mit einem Bi.irger-
meister, aber es hat noch eine Wahlge-
meinsc-haÍt mit Kappl (zweiter Talort}' Die-
se betrifÍt ein zusammengelegtes Weid-
und Nutzungsredrt Ítir Holz, weil die ein-
zelnen Nutzungsteile ineinander versctrach-
telt sind.

Die Gemeinde See hat eine GróBe von
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H. H. Glaessel:
Vom Glassl-Karl

Nachfolgend löse ich meine Zusage ein,
etwas über - meinen alten Freund Glassl-
Karl zu erzählen:

In einem Iuni der dreißiger Iahre, kurz
vor der Heuernte, kehrte ich nach einem
Pirschgang durch mein Niederreuther Re-
vier bei einbrechender Dämmerung im Ad-
lerschen Gasthaus in Niederreuth ein. Un-
ter der Türe stand „die Ida“, wie die Wir-
tin in ihrem großen Bekanntenkreis allge-
mein genannt wurde - und wohl auch
heute noch wird, sie lebt ja gottseidank
gesund und munter in Tirschenreuth -
und schüttelte sich vor Lachen. Folgendes
war geschehen: Der Glassl-Karl war mit
dem Fleischermeister Götz vom Kaltenhof
nach ausdauerndem Spaziergang zu einer
Wegzehrung eingekehrt. Karl hatte, wenn
er nicht „im Dienst“ war, meist einen
germanischen Durst. Sein Freund Götz
hatte ihm erzählt, daß der ebenfalls in der
Neuen Welt wohnhafte Mechanikermeister
Wilhelm sie. mit seinem Motorrad samt
Beiwagen abholen werde. Das freute den
Glassl-Karl und auf diese Aussicht, bequem
nach Asch zu kommen, trank er noch eins.
Wilhelm kam auch alsbald, aber sein Mo-
torrad hatte keinen Beiwagen. Während
sich der Glassls-Karl noch angeregt mit den
Wirtsleuten unterhielt, holten _die beiden
Schlankeln eine Badewanne aus dem Kel-
ler, stellten ein Stockerl hinein und deck-
ten ihre Schandtat mit einer Decke zu,
nachdem sie die dermaßen auffrisierte
Wanne neben das Motorrad plaziert hat-
ten. Karl drängte seines Geschäfts wegen
zum Aufbruch. .Er fand den Sitz ja etwas
unbequem, aber-ihm war nun die Haupt-
sache, daß er bald heimkam. Die beiden
Verschwörer setzten' sich auf Sattel und
Sozius, Wilhelm gab Gas, ließ den Motor
ein bisserl laufen und startete dann rasant
unter dem Gelächter der auf der Wirts-
haustreppe stehenden' Zuschauer. Der
'Glassls-Karl schrie aus Leibeskräften:
„Halt, halt!! Oogrissn, oogrissnl” Er war
der Meinung, seine zwei Zentner hätten
den „Beiwagen” von der Zugmaschine ge-
trennt. Als ihm dann doch das Licht auf-
ging, hinter das er geführt worden war,
schimpfte er saftig über die beiden Halun-
ken. Gastwirt Adler und seine Ida halfen
ihm aus der Wanne. In diesem Augenblick
erschien ich auf der Bildfläche. Karl beru-
higte sich schnell, als ich ihm sagte, daß
mich mein Wagen in einer Viertelstunde
abholen werde und er da natürlich mit-
kommen könne. Auf dem Rückwege nach
Asch kam uns an der Einmündung der
Niederreuther- in die Wernersreuther Stra-
ße der Mechaniker Wilhelm auf seinem
Motorrade entgegen. -Er wollte nun den
Glassls-Karl besänftigen und ebenfalls
heimbringen. Karl stieß mich an: „Wei-
terfahrnl” Wilhelm hatte ihn nicht im Wa-
gen bemerkt, es war ja schon finster. Die
Freude Karls, einen seiner beiden „Peini-
ger“ nun seinerseits hereingelegt zu ha-
ben, wog den Ärger über sie auf: „Döi
bränge a scha amal droa, döí Bröider”,
sagte er beim Abschied.

I *Ä*
Karl war sehr kurzsichtig. Diese Seh-

schwäche, die sich später leider zu fast völ-
liger Erblindung ausweitete, spielte ihm
manchen Streich. Im vorderen Lokal seiner
Gaststätte stand ein hölzernes Buffet, das
sich die weiße Katze des Hauses Glassl
immer wieder zum Ruheplatz auserkor, oft
an höchster Stelle, was aber Karl partout
nicht leiden mochte. Immer wieder jagte
er „das Mistviech” hinunter. -Als er wie-
der einmal von einem Niederreuth-Ausflug
zurückkehrte, sah er beim Eintreten die
Katze auf dem Büffet sitzen: „Wíerst glei
oigäih, du elends' Mistvöichl” schrie er
wutenbrannt und schlug nach der Katze. Es
war aber leider keine, sondern ein weißer

Krug. Er flog ins Zimmer' und zerbrach.
Am Nachmittag hatte ihn eine Hausge-
hilfin aus der Nachbarschaft eingestellt mit
dem Bemerken, sie hole ihn am Abend mit
Bier gefüllt wieder ab. Frau Glassl als
tüchtige Wirtin füllte den Krug mit kal-
tem Wasser und stellte ihn aufs Buffet.
Dort stand er, bis ihn Karl herunterwisch-
te. Als sich das Wasser über den Fußboden
ergoß und Karl erkannt hatte, was ge-
schehen war, brummte er: „Nea gout, daß
nu koa Böia drinna woar. . .” _

*iii*
Gegen Ende des zweiten Weltkriegs, es

war wohl im Iänner 1945, ging ich mit
einigen Stammtischfreunden vom Hotel
Post immer wieder einmal in die Faden-
schenke, weil uns an unserem im Volks-
mund „Sauwinkel” genannten Poststamm-
tisch ein paar großschnäuzige Preußen auf
die Nerven gingen. Einmal traf ich in der
Fadenschenke - (sie hieß eigentlich Deut-
sche Bierstube, hatte aber den beziehungs-
reichen Namen „Fadenschenke“ erhalten,
weil sie im Souterrain des Hauses des In-
dustriellenvereins untergebracht war. Und
da man durch ihre hochliegenden Fenster-
luken die Beine der auf der Bruck vorbei-
gehenden Leute sehen konnte, sagte man
wohl auch „Wadenschenke”) -- also einmal
traf ich dort in der Fadenschenke auch den
Glassls-Karl. Gegen zehn Uhr wollte er
heim. Richard Hofmann, der Fadenschenk-
wirt, bat mich, den Karl' heimzubegleiten,
denn es .hatte ein wenig geschneit und es
war sehr glatt. Dazu die totale Kriegsfin-
sternis,_ von der wir uns ja heute kaum
mehr eine Vorstellung machen in unserer
neondurchfluteten Zeit. 'Ich hatte meine

rechte Mühe, den kurzsichtigen Freund un-
versehrt heimzubringen. Als er mir trotz
meiner Stützung schließlich doch ausglitt,
riß er mich mit zu Boden, denn ich hatte
ihn fest untergefaßt gehabt. Das Zentral-
kino war gerade aus, durch die Finsternis
tappten die Besucher heim, und da lag ich
nun mit Karl, als hätten wir beide eines
über den Durst getrunken, was bei dem
damaligen Dünnbier eine wahre Kunst ge-
wesen wäre. Nun, man erkannte uns bei
der Verdunkelung nicht, ich rappelte mich
hoch und zog auch -den Karl wieder auf
die Beine. Als wir schließlich im Biersana-
torium Glassl anlangten, nötigte mich Karl
in die Küche, weil das Lokal schon finster
war. Zunächst einmal bekam ich einen
Schnaps. Dann verschwand Karl und kam
nach einigen Minuten mit einer Riesen-Sa-
lami wieder, ein wahres Traumgebilde für
die mageren Zeiten von damals. Ich sträub-
te mich, sie zu nehmen, und berief mich
darauf, daß ich ihm doch nur einen
Freundschaftsdienst geleistet hätte. Er aber
ruhte nicht, bis ich wenigstens ein Stück
davon mit heimnahm. (Gern, wie sich
denken läßt.)

Karl war ein seelenguter Mensch. Oft
denke ich an die schönen Abende bei ihm,
wenn er sich ans Klavier setzte und mit be-
sonderer Hingabe das „Seemannslos” spiel-
te. Er war ein Naturtalent und spielte alles
aus dem Kopfe, denn Noten hatte er nie
gelernt. Als er 1960 in Oberbayern starb
und seine Frau ihm 1964 nachfolgte, da
war die Zahl derer groß, die des wackeren
Paares und seiner freundlichen Gaststätte
dankbar gedachten. Sie haben dieses gute
Gedenken bis heute bewahrt.

See im Paznauntal
Der Talort unserer Ascher Hütte ist das

Gebirgsdorf See im Paznauntal in Tirol.
Man erreicht diesen Ort entweder mit der
Bahn, ganz gleich aus welcher Richtung
kommend, bis Landeck (Expreßhalte ÖBB)
und anschließend mit Postbus der Linie
Landeck-Galltür oder mit dem Auto über
die Bundesstraße 1 (Wien-Bregenz) bis
Westortsgrenze Pians, wo die neue Silvret-
ta-Hochalpenstraße Nr. 188 in das Paznaun-
tal unterhalb der 12.0 m langen und 84m
hohen Trisana-Eisenbahnbrücke und
Schloß Wiesberg einmündet. `

See liegt als erster Ort des Paznaun-
tales 1050 in hoch inmitten von blühenden
Wiesen und umgeben von herrlichen Tan-
nenwältern. Trotz der neuen Silvretta-
Hochalpenstraße, die das untere Dorf
durchzieht, ist See noch ein Ort für ruhe-
und erholungssuchende Feriengäste. _

Das Dorf hat 700 Einwohner und be-
sitzt heute in sieben Gasthäusern und vie-
len Privatpensionen 340 Fremdenbetten. Es

gibt sowohl eine Sommer- als auch eine
Wintersaison. Ortsprospekte des rührigen
Fremdenverkehrsvereins weisen auf alles
Wissenswerte hin. -

Die Trachten-Blaskapelle See unter Lei-
tung des Kapellmeisters Chr. Matt führt
Platzkonzerte und Tiroler Heimatabende
durch. - Lichtbildvorträge weisen auf die
Schönheiten der näheren und weiteren
Umgebung hin. Im Sommer werden auch
Wiesenfeste abgehalten. Alle zwei Iahre
sind die Talfeste, bei welchen sich alle
Paznauner in Trachten treffen. -

Interessant sind die politischen Verhält-
nisse der Gemeinde. Der Ort See ist wohl
eine eigene Gemeinde mit einem Bürger-
meister, aber es hat noch eine Wahlge-
meinschaft mit Kappl (zweiter Talort). Die-
se betrifft ein zusammengelegtes Weid-
und Nutzungsrecht für Holz, weil die ein-
zelnen Nutzungsteile ineinander verschach-
telt sind.

Die_ Gemeinde See hat eine Größe von



5818 ha und eíne Lánge von 6 km. Bei
einer solchen L?inge gibt es viele Ortsteile
u. zw. das Dorf See, die Weiler Gries, Win-
kel, MaierhoÍ, Neder, Habingen, Traut-
mannskinder, UnterseBelebne, Lalebne, so:
wie die Fraktion See der Gemeinde Kappl
mit den Weilern Glittstein, Glitt, Rauth,
Falgenair linksseitig der Trisana und
Schaller, Sommerstadl, Gande, Kohlgreith
und Fródenegg'rechtsseitig der Trisana. Die
Hauptgrenzen des Ortes sind die Ttisana,
die sich bei SďrloB Wiesberg mit der Ro_
sana aus dem Stanzer Tal vom Arlberg her
vereinigt und als Sana in Landed< in den

' Inn flieBt, und der Sdtallerbach, der aus
dem Gebiete der Ascher Hiitte herunter-
kommt. Dadurch gehóren mehrere Weiler
um das DorÍ See, die man zusarnmen als
Fraktion bezeiďlnet, politisdr zur weiter
entfeÍnten Gemeinde Kappl.

Zwei Volkssdrulen mit sedrs Klassen
sind fi.ir die Erziehung der Dorfkinder vor-
handen. Hrihere Schulen sind in der ro km
entÍernten Bezirksstadt Landeck'

Die Dorfkirdre ist dem hl. Sebastian ge-
weiht und enthált sehr schine Fresken aus
dem 16. fahrhundert, die erst r93o wieder
freigelegt wurden.

Etwas ffndet man aber nidrt: Obwohl
das DorÍ den Namen See trágt, gibt es
heute dort keinen See. Dieser Name soll
.von dem im dortigen Talbecken bestan-
denen See abgeleitet sein, der vor ca. 25o
fahren durch eine Naturkatastrophe oder
geologisdee Verlagerung des Beckens aus-
gebrodren ist.

Feriengáste von See kónnen heute be-
quem unsere Ascher Htitte besuchen. Hat
sdron Írúher ein schóner Forstfahrweg bis
zur Pifangalm geÍůhrt, so geht heute die
neue Wegtrasse weiter durch den Bergwald
hinauf bis zur Medrig-Alpe. Es besteht so-
gar die Móglichkeit, sich von einem Motor-
Bergwiesel von See aus bis zur Medrigalpe
Íabren nl ]assen. Ein paar unent\^/egte
AutoÍahrer haben dies audr schon mit dem
eigenen Wagen vollbracht. Von der Medrig-
Alpe aus ist man in einer. guten halben
Stunde bei der Hiitte. Ein Besuch unseÍel
Áscher Hiitte kann also auch mit einem
sdrónen und preiswerten FerienauÍenthalt
im Gebirgsdorf See im Paznauntal verbun-
den werden. -Í.

Der Leser h.at das Wort
DIE SCHWAMMERLPANNE (Stidrworte

Direktor Hintner, Gastwirtschaft Glassl),
nadr der am Sdrlusse des Beitrags ,,P7lzver-
giítung t966" im April-Rundbrief gefragt
wird, trug sidr Íolgenderma3en zu: A1l-
jáhrlidr veranstaltete der Pilzkenner Ma-
thias SchafÍelhofer im Gasthaus Glassl ein
Sdrwammer-Essen Íiir seine Stammtisch-
freunde: Pilzsuppe, Pilzsdrnitzel, Pilzkar-
bonadeln, dazu eingemadrte Schwammer
als Zugabe. Der Ruhm SdrafÍelhoÍers, der
von Mal zu Mal (und von Mahl zu Mahl)
stieg, lieB einen zweiten Asdrer Sdrwam-
merl-Gelehrten, den Gymnasialdirektor
Florian Hintner, nidrt mehr ruhen.
Sdelie8lidr lud audr er zu einem Pilze-
Gastmahl. Die Speisenfolge áhnelte der
Schaffelhoferschen. Aber Direktor Hintner
hatte in Frau Glassls Kiidre Pilze mitge-
bradrt, die dieser beim Putzen in einzelnen
Stii&en verdádrtig vorkamen. Heimlich
lie8 sie einen Teil davon versdrwinden,
andere kodrte sie stark aus und sdrúttete
den Sud wáhrend des Koůens mehrmals
weg. Den Gásten sůmed<te es dann vor-
ziiglich. Gegen Mitternadrt jedodr kriegten
mehrere von ihnen heftige Leibschmerzen
und es kam zu einem Run auÍ die beiden
Glasslsdren Órtchen. Als diese rasdr nidrt
mehr ausreidrten, mu8te audr nodr eine
ffnstere Ecke in der Kegelgasse herhalten.
Da hod<ten sie nun,'geistige Náhrváter
der Asdrer |ugend, kcirperlidr fa1sů ge-
náhrt von einem Kollegen, der es nun sehr

mit der Angst zu tun bekam. Es ging gott-
seidank glimpflidr ab, nicht zuletzt wabr-
sdeeinlich dank der Vorsidrt der Frau Wir-
tin. Eine Wiederholung des Hintner-Gast-
mahls erÍolgte níe. Karl Glassl, der mir die
ganze Geschiůte einmal viele |ahre spáter
in allen Einzelheiten etzáhlte, schilderte
dabeí in lebhaftesten Farben, wie sehr er,
Frau und Hausgehilfin in jener Nadlt mit
Eimer und Besen zu tun hatten, um die
Spuren des verunglúd<ten Festmahles zu
tilgen.

'řSehr interessant ist wieder der Bericht
von Herrn Christianus tiber den PÍafÍen_
wald usw. Es ist eÍstaunlidr, wie gewissen-
haft dies alles durdegearbeitet ist. Idr ken-
ne das Gebiet etwas von den )agden meř
nes Íri.ih verstorbenen Freundes Gustav Fi-
scher. AuÍ dem Auerhahnsteg bin ich in
der Nacht zvm r'4. |ánr'er ry46 kurz nach
meiner Freilassung aus der Haft in Bory
nach Bayern gefltichtet, da ich ein zweites-
mal verhaftet werden sollte. Ich hatte ver-
sudrt, meinem Sohn nadr Selb Anzugstoffe
zu senden, da er ůber keinen Zivilannlg
verÍůgte. Das war den Tschenchen vel-
raten worden. Damals Íiihrte mich ein
Máhringer Bauer nach Rehau. Durdr diese
Beitráge werden eben alte Erinnerungen
wieder wach. Hans Hermann Glaessel

ZUR SCHWAMMERLPANNE im Gast-
haus Glassl meldet sich auch Proí. Leopold
MiI7q zu woÍte. Seiner Darstellung ent_
nehmen wir: Es war etwa im lahre r9zo,
als sidr Gymnasialdirektor Florian Hint-
ner {seine Frau nannte ihn Florl) erbcitig
machte, den zahlreiůen jungen Hausgá_
sten beim Glassl als Ztgabe zum Abend-
essen ein Pilzgericht zu spenden, das Frau
Glassl aus von ihm selbst gesuchten Pilzen
bereiten sollte. Iů selbst - damals nodr
funggeselle - habe auch eine nidet sehr
groí}e Portion davon verzehTt und dann
mit meiner Braút eine musikalische Veran-
staltung in der Turnhalle besucht und
nadrher - zu meinem Gliick - im Kaffee-
hause einen Tee mit Rum genossen. Mit-
ten in der Naciht muBte idr wegen eines
starken, aber nidrt schmerzhaÍten Durdr-
falls wiederholt das Bett verlassen und
miďr auch mehrÍach erbrechen. Gegen
Morgen beruhigten sich dann allmáhlich
meine Innereien. Weil idr mich noch sehr
matt Íi.ihlte/ lieB ich durdr meine Quar-
tiergeberin Direktor Glotz bitten, midr
vom VormittagsuntelÍicht zu beÍreien, und
erfuhr von ihr den ganzel UmÍang der
Katastrophe, deren Ursadre leidrt erkenn-
bar war und andere stárkel bětroÍÍen hat_
te als mich. Am Abend waren die meisten
BetroÍfenen wieder zum Abendessen im
,,Glassl" ersdrienen, auch Direktor Hint-
ner, der aber jede Sůuld leugnete und so_
gar Frau GlaBl, die den Pilzen nicht recht
getraut und das Pilzwasser aus Vorsiďrt
abgegossen hatte, unterstellte, sie habe
vielleicht Íremde Pilze mitverwendet' Denn
Direktor Hintner hatte sidr in Vortrágen
íůr Pilzsammler und einer óÍfentliďren
Pilzsdrau als bervorragenden Kenner der
heimischen e8baren und verdáďrtigen Pil-
ze zu erkennen gegeben. Sicher hatte er
aber im Sammeleifer neben e(baren rosa
und gelben Blátterpilzen aus der Familie
der Reizker, die reidrlich an den Hainberg-
hángen wachsen, auch eine nicht geringe
Menge ihrer íast gleichfarbigen verdáďlti-
gen Vettern in seinen Sad< getan.

Idr glaube aber, mich erinnern zu kón-
nen, da8 die Gesdridrte bereits einmal
vor fahren im ,,Rundbrief" zu lesen war
und zwar aus der spitzen Feder von Bank-
direktor Albert Panzer, der sie wohl sei-
nem Schwager Amtsgerichtsrat Kiihnl

nacherzáhlt haben dúrfte, der auclr an der
Pilzvergiítung beteiligt war.

MIT GRossEM VERGNÚGEN verfolge
ich die Artikelseríe iiber Steinpóhl. In der
Fortsetzung Nr. IX ist Herrn Christíanus
allerdings ein Fehler unterlauÍen. {Jnser
|agdhaus wurde nicht erst 1935 von mei-
nem Gro(vater Wilhelm Fischer, sondern
im fahre 1932 von meinem im November
1933 viel zu Íriih velstorbenen vater Gu_
'stav Fisdler erbaut. Das hiibsďre Bild mit
unserem Heger Drach im Vordergrund hat
viele sdróne Erinnerungen wachgerufen.
Ob sich wohl meine Freundin Hilde Krain-
hóÍer aus der Morgenzelle, jetzt Frau Wun-
derlidr, auf dem Bild erkannt hat?

Hanna Gressel, geb. Fischer, Salzburg
WIE IMMER hat mir auch der April-

Rundbrief viel Freude bereitet, besonders
durch das so lebhaÍte Bild der ,,Turnet-
Rauchbri.ider." Gehórte ich doch selbst,
ohne je eine PfeiÍe im Mund gehabt zu
haben, zu dieser ehrenwerten Gilde. Wo
diese Aufnahme geknipst wurde, kann idr
allerdings nidrt Íeststellen, aber die darauf
Konterfeiten kenne iů fast atrle. Von ihnen
diirÍte wohl nur nodl einer am Leben
sein: unser lieber Tbr. fakob {Gloser) in
Óhringen, oben links neben dem Busch.
Und vielleicht noch der Bub ganz redrts
unten, der/ wenn idr nicht irre, Tbr. und
Alemannia-Sánger Hans Fritsďr ist. - So
will ich denn mit dem Áufzáhlen begin-
nen, soweit ich die Namen wei8. Wo dies
nicht der Fall ist, maďre ic-h Punkte.

Unterc Reihe yola links mit TÍompete
der spátere Kapellmeister Thumser, dann
einige weitere bekannte Musiker, deren
Namen mir aber nicht mehr einfallen. Das
Waldhorn helt jedenfalls der Musiker
Fritsch, Vater oder Onkel des bereits er-
wáhnten Buben ganz rechts unten. _
z. Reihe: Musiker, dann Isaak-Fritz, Gold-
schmied Thorn, Sockgass-Wagner, Spar-
kassen-HoÍmani, Kráuher-Wirt Hofmann,
|ulius Merz, Emil Soedel. - 3. Reihe: Leh-
rer Sdriller, Spediteur Flei8ner, Leupold,
. . ., Geier aus der Angergasse, Fritz Ki.inzel
(Sina, also nicht Búrgermeister Sďrindler),
Lehrer Seifert, . . ., Oertel, . . ., Lehrer Al-
bredrt. - 4. Reihe: Buchheim, Goldschmied
Merz, Baumeister Hausnet, . . ., GeierKarls-
gasse, Lehrer Biowski, . . ., Ridrard futtin-
8?t, ..., Karl KorndÓrÍer, Fabrikant Klau_
bert, ... - Ganz oben: ... Gustav Korn-
dórfer, . . ., Gustav Gemeinhardt, driiber
Adolf |akob (Gloser). Redrts vom Busďr:
Gustav Mi.illeÍ (Angergasse), Leupold, gariz
oben Winterling, gartz reůts sitzend Carl
Berthold. - So viel Namen, so viel Erin-
nerungen.

Es waren harmlose Freuden, wenn die
RauchbrÍider am Himmelfahrtstag auszo-
gen, die Ehrenrunde um den Ráiherkastn
drehten und dann durdr die Brosels-Luď<en
marsďrierten, wo sie mit LÓwenzahn_
stráu8chen beworfen wutden, deren leudr_
tendgelbe Bliiten bei uns daheim einen
recht anriic-higen Namen hatten. Von dort
gings weiter in irgendein Dorfwirtshaus
zu handÍester und herzhafter Geselligkéit.

Hermann Wagner, Bad Orb
VOR EINIGER ZEIT ging mir das mit

sehr gutem Gesdrmack ausgestattete und
mit dem passendsten Text versehene Biiů-
lein zum Gedáclrtnis der durch tschechísche'
Grobfahrlássigkeit' zerstcirten prádrtigen
Ascher Kirdre zu. DaB die Asc-her Kirdre
bemerkenswert war, ist mir sdron immer
an ihrem áu8eren Bild auÍgefallen. Dage-
gen sind mir ihre inneren Sdrátze erst
durch Ihr Biidrlein vor Augen gefuhrt wor-
den, was mir abermals die veÍspátete EI-
Íahrung des Vertriebenen bestátigt hat, dď
wir unsere Heimat nodr viel zu wenig ge-
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5818- ha und eine Länge von 6 km. Bei
einer solchen Länge gibt es viele Ortsteile
u. zw. das Dorf See, die Weiler Gries, Win-
kel, Maierhof, Neder, Habingen, Traut-
mannskinder, Unterseßelebne, Lalebne, so-`
wie die Fraktion See der Gemeinde Kappl
mit den Weilern Glíttstein, Glitt, Rauth,
Falgenair linksseitig der Trisana und
Schaller, Sommerstadl, Gande, Kohlgreith
und `Fr_ödenegg°rechtsseitig der Trisana. Die
Hauptgrenzen des Ortes sind die Trisana,
die sich bei Schloß Wiesberg mit der Ro-
sana aus dem Stanzer Tal vom Arlberg her
vereinigt und als Sana in Landeck in den
Inn fließt, und der Schallerbach, der aus
dem Gebiete der Ascher Hütte herunter-
kommt. Dadurch gehören mehrere Weiler
um das Dorf See, die man zusammen als
Fraktion bezeichnet, "politisch zur weiter
entfernten Gemeinde Kappl.

Zwei Volksschulen mit sechs Klassen
sind für die Erziehung der Dorfkinder vor-
handen. Höhere Schulen sind in der 10 km
entfernten Bezirksstadt Landeck.

Die Dorfkirche ist dem hl. Sebastian ge-
weiht 'und enthält sehr schöne Fresken aus
dem 16. Iahrhundert, die erst 1930 wieder
freigelegt wurden. '

Etwas findet man aber nicht: Obwohl
das Dorf den Namen See trägt, gibt es
heute dort keinen See. Dieser Name soll
von dem im dortigen Talbecken bestan-
denen See abgeleitet sein, der vor ca. 250
jahren durch eine Naturkatastrophe oder
geologische Verlagerung des Beckens aus-
gebrochen _ ist.

Feriengäste von See können heute be-
quem unsere Ascher Hütte besuchen. Hat
schon früher ein schöner Forstfahrweg bis
zur Pifangalm geführt, so geht heute die
neue Wegtrasse weiter durch den Bergwald
hinauf bis zur Medrig-Alpe. Es besteht so-
gar die Möglichkeit, sich von einem Motor-
Bergwiesel von See aus bis zur Medrigalpe
fahren zu lassen. Ein paar unentwegte
Autofahrer haben dies auch schon mit dem
eigenen Wagen vollbracht. Von der Medrig-
Alpe aus ist man in einer. guten halben
Stunde bei der Hütte. Ein Besuch unserer
Ascher Hütte kann also auch mit einem
schönen und preiswerten Feri-enaufenthalt
im Gebirgsdorf See im Paznauntal verbun-
den werden. -r.

Der Leser hat das Wort .
DIE SCHWAMMERLPANNE [Stichworte

Direktor Hintner, Gastwirtschaft Glassl),
nach der am Schlusse des Beitrags „Pilzver-
giftung 1966” im April-Rundbrief gefragt
wird, trug sich folgendermaßen zu: All-
jährlich veranstaltete der Pilzkenner Ma-
thias_Schaffelhofer im Gasthaus Glassl ein
Schwammer-Essen für seine Stammtisch-
freunde: Pilzsuppe, Pilzschnitzel, Pilzkar-
bonadeln, dazu eingemachte Schwammer
als- Zugabe. Der Ruhm Schaffelhofers, der
von Mal zu Mal (und von Mahl zu Mahl)
stieg, ließ einen -zweiten Ascher Schwam-
merl-Gelehrten, den Gymnasialdirektor
Florian Hintner,' -nicht mehr ruhen.
Schließlich lud auch er zu einem Pilze-
Gastmahl. Die Speisenfolge ähnelte der
Schaffelhoferschen. Aber- Direktor Hintner
hatte in Frau Glassls Küche Pilze mitge-
bracht, die dieser beim Putzen in einzelnen
Stücken- verdächtig vorkamen. .Heimlich
ließ sie einen Teil davon verschwinden,
ander-e kochte sie stark aus und schüttete
den Sud während des Kochens mehrmals
weg._'Den Gästen schmeckte es dann -vor-
züglich. Gegen Mitternacht jedoch kriegten
mehrere von ihnen heftige Leibschmerzen
und es kam zu einem Run auf die beiden
Glasslschen Örtchen. Als diese rasch nicht
mehr ausreichten, mußte auch noch eine
finstere Ecke in der Kegelgasse herhalten.
Da hockten sie nun,' geistige Nährväter
der Ascher jugend, körperlich falsch ge-
nährt von einem Kollegen, der es nun sehr

mit der Angst zu tun bekam. Es ging gott-
seidank glimpflich ab, nicht zuletzt wahr-
scheinlich dank der Vorsicht der Frau Wir-
tin. Eine Wiederholung des Hintner-Gast-
mahls erfolgte nie. Karl Glassl, der mir die
ganze-Geschichte einmal viele Iahre später
in 'allen Einzelheiten erzählte, schilderte
dabei in lebhaftesten Farben, wie sehr er,
Frau und Hausgehilfin in jener Nacht mit
Eimer und Besen zu tun _hatten, um die
Spuren des verunglückten Festmahles zu
tilgen.

i iii*
Sehr interessant ist wieder der 'Bericht

von Herrn Christianus über den Pfaffen-
wald usw. Es ist erstaunlich, wie gewissen-
haft dies alles durchgearbeitet ist. Ich ken-
ne das Gebiet etwas von den Iagden mei-
nes früh verstorbenen Freundes Gustav Fi-
scher. Auf dem Auerhahnsteg bin ich in
der Nacht zum_ 14.- Iänner 1946 kurz nach
meiner Freilassung aus der Haft in Bory
nach Bayern geflüchtet, da ich ein zweites-
mal verhaftet werden sollte. Ich hatte-ver-
sucht, meinem Sohn nach Selb Anzugstoffe
zu senden, da er über keinen Zivilanzug
verfügte. Das war den Tschenchen ver-
raten worden. Damals -führte mich ein
Mähringer Bauer 'nach Rehau. Durch diese
Beiträge werden eben alte Erinnerungen
wieder Wach. Hans Hermann Glaessel

ZUR SCHWAMMERLPANNE im Gast-
haus Glassl meldet sich auch Prof. Leopold
Müller zu Worte. Seiner Darstellung ent-
nehmen wir: Es war etwa im jahre 192.0,
als sich Gymnasialdirektor Florian Hint-
ner [seine Frau nannte ihn Florl) erbötig
machte, den zahlreichen jungen Hausgä-
sten beim Glassl als Zugabe zum Abend-
essen ein' Pilzgericht zu spenden, das Frau
Glassl aus von ihm selbst gesuchten Pilzen
bereiten sollte. Ich selbst - damals noch
junggeselle -- habe auch eine nicht sehr
große Portion davon verzehrt und dann
mit meiner Braut eine musikalische Veran-
staltung in der Turnhalle besucht und
nachher - zu meinem Glück - im Kaffee-
hause einen Tee mit Rum genossen. Mit-
ten in der Nacht mußte ich wegen eines
starken, aber nicht schmerzhaften 'Durch-
falls wiederholt das Bett verlassen und
mich auch mehrfach erbrechen. Gegen
Morgen beruhigten sich dann allmählich
meine Innereien. Weil ich mich noch sehr
matt fühlte, ließ ich durch meine Quar-
tiergeberin Direktor Glotz bitten, mich
vom Vormittagsunterricht zu befreien, und
erfuhr von ihr den ganzen Umfang der
Katastrophe, deren Ursache leicht erkenn-
bar war und andere stärker betroffen hat-
te als mich. Am Abend waren die meisten
Betroffenen wieder zum Abendessen im
„Glassl“ erschienen, auch Direktor Hint-
ner, der aber jede Schuld leugnete und so-
gar Frau Glaßl, die den Pilzen nicht recht
getraut und das Pilzwasser aus Vorsicht
abgegossen hatte, unterstellte, sie habe
vielleicht fremde Pilze mitverwendet. Denn
Direktor Hintner hatte sich in Vorträgen
für Pilzsammler und einer öffentlichen
Pilzschau als hervorragenden Kenner der
heimischen eßbaren und verdächtigen Pil-
ze zu erkennen gegeben. Sicher hatte er
aberim Sammeleifer neben eßbaren rosa
und gelben Blätterpilzen aus der Familie
der Reizker, die reichlich an den Hainberg-
hängen wachsen, auch eine nicht geringe
Menge ihrer fast gleichfarbigen verdächti-
gen Vettern in seinen Sack getan.

Ich glaube aber, mich erinnern zu kön-
nen, -daß die Geschichte bereits einmal
vor Iahren im „-Rundbrief” zu lesen war
und zwar aus der spitzen Feder von Bank-
direktor Albert Panzer, der sie wohl sei-
nem _Schwager Amtsgerichtsrat Kühnl
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nacherzählt haben dürfte, der auch an der
Pilzvergiftung beteiligt war.

MIT GROSSEM VERGNUGEN verfolge
ich die Artikelserie über Steinpöhl. In der
Fortsetzung Nr. IX ist Herrn Christianus
allerdings ein Fehler unterlaufen. Unser
Iagdhaus wurde nicht erst 1935 von mei-
nem Großvater Wilhelm Fischer, sondern
im jahre 1932, von meinem im November
1933 viel zu früh verstorbenen Vater Gu-
stav Fischer erbaut. Das hübsche Bild mit
unserem Heger Drach im_V0rdergrund hat
viele schöne Erinnerungen wachgerufen.
Ob sich Wohl meine Freundin Hilde Krain-
höfer aus der Morgenzeile, jetzt Frau Wun-
derlich, auf dem Bild erkannt hat?

Hanna Gressel, geb. Fischer, Salzburg
WIE IMMER hat mir auch der- April.-

Rundbrief viel Freude bereitet, besonders
durch das so lebhafte Bild der „Turner-
Rauchbrüder.“ Gehörte ich doch selbst,
ohne je eine Pfeife im Mund gehabt zu
haben, zu dieser ehrenwerten Gilde. Wo
diese Aufnahme geknipst wurde, kann ich
allerdings nicht-feststellen, -aber die darauf
Konterfeiten kenne ich fast alle. Von ihnen
dürfte wohl nur noch einer am Leben
sein: unser lieber Tbr. Iakob (Gloser) in
Öhringen, oben links neben dem Busch.
Und vielleicht noch der Bub ganz rechts
unten, der, wenn ich nicht irre, Tbr. und
Alemannia-Sänger Hans Fritsch ist. -- So
will ich denn mit dem Aufzählen begin-
nen, soweit ich die Namen weiß. Wo dies
nicht der Fall ist, mache ich Punkte. `

Untere Reihe von links mit Trompete
der spätere Kapellmeister Thumser, dann-
einige weitere bekannte Musiker, deren
Namen mir aber nicht mehr einfallen. Das
Waldhorn hält jedenfalls der Musiker
Fritsch, Vater oder Onkel des bereits er-
wähnten Buben ganz rechts unten. -
2. Reihe: Musiker, dann Isaak-Fritz, Gold-
schmied Thorn, Sockgass-Wagner, Spar-
kassen-Hofmann, Kråuher-Wirt Hofmann,
Iulius Merz, Emil Soedel. - 3. Reihe: Leh-
rer Schiller, Spediteur Fleißner, Leupold,
. . ., Geier aus der Angergasse, Fritz Künzel
(Sina, also nicht Bürgermeister Schindler),
Lehrer Seifert, ..., Oertel, ..., Lehrer Al-
brecht. - 4. Reihe: Buchheim, Goldschmied
Merz, Baumeister Hausner, . . ., Geier Karls-
gasse, Lehrer Biowski, ..., Richard Rittin-
ger, ..., Karl Korndörfer, Fabrikant Klau-
bert, - Ganz oben: Gustav Korn-
dörfer, ..., Gustav Gemeinhardt, drüber
Adolf _ Iakob (Gloser). Rechts vom Busch:
Gustav Müller (Angergasse), Leupold, ganz
oben Winterling, ganz rechts sitzend Carl
Berthold. -- Soviel Namen, so viel Erin-
nerungen.

Es waren harmlose Freuden, wenn die
Rauchbrüder am Himmelfahrtstag auszo-
gen, die Ehrenrunde um den Räiherkastn
drehten und dann durch die Brosels-Lucken
marschierten, wo sie mit Löwenzahn-
sträußchen beworfen wurden, deren leufih-
tendgelbe 'Blüten bei uns daheim einen
recht anrüchigen Namen hatten. Von dort
gings weiter in irgendein Dorfwirtshaus
zu handfester und herzhafter Geselligkeit.

- ' Hermann Wagner, Bad Orb
VOR EINIGER ZEIT ging mir das mit

sehr gutem Geschmack ausgestattete und
mit dem passendsten Text versehene Büch-
lein zum Gedächtnis der durch tschechische
Grobfahrlässigkeít zerstörten prächtigen
Ascher Kirche zu. Daß die Ascher Kirche
bemerkenswert war, ist mir schon immer
an ihrem äußeren Bild aufgefallen. Dage-
gen sind mir ihre inneren Schätze erst
durch Ihr Büchlein vor Augen geführt wor-
den, was mir abermals 'die verspätete Er-
fahrung des Vertriebenen bestätigt hat, daß
wir unsere Heimat noch viel zu wenig ge-
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kannt haben. Meine ErinneÍungen an Asdr
gehen in die Zeít vor dem eÍsten welt-
Řrieg zurůck. Wáhrend wir iungen Leute
im ěnseren Eeerland auf Sdrtjnerer schwo-
ren, ii_"berwoř in Asdl die Ridetung des
Abgeordneteň Karl Hermann Wolf. Die
AsCher waren, nadr der Parteibezeidrnung,
,,radikal" (das Wort in Asdre,r Ilunda-r1
mit sesůlossenem ,,a'' und rollendem ,,l"
gespňchenl. Die,,deutsdnvólkischen Hoch-
šchtiler Fránzensbads", derett Spredrer i&
war/ veranstalteten allj áhrlich Hochschiiler_
.kránzdren. Zu diesen und den sonst da-
mit verbundenen veÍanstaltungen kamen
regelmáBig audr die Asdler Hochschiiler
uňd Daměn, wáhrend wir ,,Salinger" geÍne
das Ascher Vogelsdeie8en und den winteÍ-
sportbetÍieb aň Hainberg besuchten. Lan-
gě verklungene gli.ickliche Zeit ín der un_
vergeíšlichen Heimat!

Dr. Komma, Bisůofswiesen/winkl

IMMER WIEDER muíŠ iclr das Bild an_
sehen, da8 Sie von der r. funiormannschaft
des DSV Asů brachten' DeI eÍste war nicht
JágeÍ EÍnst, sondern sein jíingerer Bruder
Gústl. Das nur so nebenbei. Gerne denke
idr an die goldene |ugendzeit 'zurůck, wo
unsere Fu3baller so viele Erfolge feiern
konnten. Nun hátte ich eine Frage. Im
Rundbrief haben Sie schon ÓÍter von der
r. MannsdraÍt Berichte und Aufnahmen
gebracht. So weit ich mich entsinnen kann,
war da eíne Zeit lang als Torwart mein
onkel AlÍred Brummei8l, von dem nie

Die Ermordung Wallensteins im fahre
1634, mitten im Drei8igjáhrigen Krieg, hat
Eger zum Schauplatz einer Tragódie ge_

maďrt, die der Welt des 17. |ahrhunderts
den Atem benahm und die noů heute die
Historiker bescháÍtigt. Die dichterische
Darstellung, welďre Friedri& Sdriller dieser
Tragódie gegeben hat, gehórt durch die
meišterhafte dramatische Gestaltung, die
Pradrt der Spradre und óie GróBe der Ge_
danken zu ilen wertvollsten Schátzen der
Weltliteratur. In diesem Drama ist die ide-
ale Gestalt des Max Piccolomini dichterř
sdre Erffndung. Ebenso macht Sdriller von
der Freiheit des Poeten Gebrauch, wenn eÍ
den Vierten AuÍzug in ,,Wallensteins Tod"
ůberschreibt ,,In des Búrgermeisters Haus
zu Eget" und wenn er Padrelbel der Welt
als Egers damaligen Bůrgermeister vorstellt.
Ta$áůlich hatté dieser, wie wir aus dem
NachÍolgenden ersehen werden, sein Haus
lángst vérkauÍt und war bereits seit ÍúnÍ
fahien seines evangelischen Glaubens we-
gen aus Eger vertrieben. Schiller hat aber
áuÍ seine Weise nicht nur das Andenken
dieses tiberzeugungstÍeuen, wad<eren Ege-
rer BÍirgermeisters didlterisch geehrt, son-
dern ist dadurch auch dem Kern der histo-
rischen Wahrheit insoÍerne náher gekom-
men, als Pachelbel damals, wenn auch in
der Verbannung, immer nodr das wahre
Haupt der um ihr Redrt ringenden einsti-
gen freien deutschen Reidrsstadt gewesen
ist. Sein Lebenssdricksal waÍ bestimmt
durdr zwei historisdre Tatsachen: die Ein-
beziehung Egers in die habsburgisdre Ge-
genreÍormatión und den verzweifelten Ab_
wehrkampÍ dieser Stadt gegen ihre mittels
List und Rec-htsbeugung versuchte Einver-
leibung in das Kónigreid: Bóhmen. Um
Egers Verstrickung in den Glaubensstreit
rřhtig zu verstehén, mu3 man einige |ahr_
zehnté seiner Geschidrte zuriickgehen.

zum UnteÍsdlied von seinen westlidren
und nórdlidren Nadrbargebieten hat sid1
das Egerland zufolge des konservativen Sin-
nes séiner Bevólkerung sowie der auf Egers
heikle Lage vorsidrtig bedadrten Fiihrung
durch den Rat der Stadt erstverheltnismá-
Big spát der Lehre Martin Luthers ange-
sdilosien. Der tieÍere Grund Ítir den
schlie(lichen AbÍall vom alten Glauben
waren audr hier die damaligen Mi3stánde

Die RefoÍm.ation in Eger

was erwáhnt wurde. Es war so ein baum-
langer Kerl wie der Stuhlfaut, die Miitze
im -Genick wie Mayer Rudl. Wo mag er
ietzt stecken? Gerne wáre ich zum TrefÍen
gekommen, leider erlaubt es mir die Zeit
ňicht. otto WeiB, Waldsassen

DER GASTBERG bei Haslau, dessen
Namen Herr Ridrard Rogler im Ascher
Rundbrief zzl1966, Seite r93 deutet, (ich
lese die heimatkundlichen RundbrieÍ_Bei_
tÍáge mit groBem Interesse) láBt sidn vom
Latéinischen ableiten. Auch der Name des
DorÍes ,,oedt" ist damit erklárt. lJm rzoo
wurde das Gebiet um Haslau von Wald-
sassen aus besiedelt und von den gelehr-
ten MÓnďren z. T. lateinisdr benannt'
Mons vastus : Oder (entlegener) Berg.
Situs in monte vásto : Rittersitz von der
oede. (Mundartlidl Dráid). Dieser 'mu8
nach r39o von den Egerern im Kampte 8e-
gen Iórg von Zedtwitz auf Liebenstein
ňiedergebrannt woÍden sein. Oedt ist das
Dorf ňit einem SchloBgarten (: 1yi.'.l
ohne Schloíš' Auch Limberg : mons extÍa
limes : Berg auíŠerhalb des eigenenGrenz-
bereiches, 'also 'et\Ma Grenzberg, kónnte
man vielleiďrt vom Lateinisdren ableiten.

Hermann Schóner, Wengen bei Kempten
friiher Oedt bei Franzensbad

DAs FORST-BILD in der Márz_Nummer
des Ascher Rundbriefs zeigt das Anwesen
der Familie Múllel (Ktinzel-Bauer).

' Erich Hahn, Hoůstadt

in der katholisdren Kirche, z. B. der lang
sidr hinziehende erbitterte Streit zwischen
Franziskanerorden und stiít st. Klara, von
weldr letzterem damals einige Ábtissinnen
und Nonnen entlieÍen, die Verschuldung
des Deutschen Ritterotdens, welche zurAb-
wanderung von Priestern und zum Prie-
stelmangel fůhrte, das stark anstóíŠige Le-
ben und Verhalten mancher Geistlicher,
kurz, der Mangel wahrer Frómmigkeit und
die Lod<erung der kirchlichen Zucht. Den
áu8eren Ansto3 zum massen'\f'eisen Ab{all
gab am 19. November 1564 die elste eván_

gelische Predigt in Eger durch den Magister
Hieronymus Thilesius, Superintendent von
Můhlhausen, der durch den Deutsdrordens-
Landkomtur der Ballei Thiiringen, Wil-
helm von Holdungshausen, eingeÍiihrt
wurde. Im Rat der Stadt Eger widersetzten
sich Bůrgermeister Bernhard Schmiedl und
sein Bruder Hans sowie die BtiÍgelmeister
Peter Rupreůt und Georg Wassermann der
Einfiihrung der neuen Lehre, vermochten
sich aber nicht durdrzusetzen. Am r. De-
zember reiste eine fiir'den Glaubensweďr_
sel eingenommene Ratsabordnung nadr
Wien zu Kaiser Maximilian IL, um die
kaiserl' Erlaubnis zur EinÍi.ihrung des lu-
therisdeen Glaubens zu erwirken, wurde
iedodr hinhaltend beschieden. Am r3. r.
r565 gelang es der Ratsmehrheit, die neue
Kirchénordnung und ReÍormation durchzu_
drúcken. Es wurde die gemeinsame Beniit_
zung der Pfarrkirche durch beide Bekennt-
nissě in der Weise geregelt, da8 bis 7 Uhr
{riih der Chorraum den Katholisdren, her-
nach das KirchensdrifÍ den Evangelischen
zugewiesen wurde. Am zr. Januar 1565
hielt hier Thilesius die erste evangelisdre
Messe. Am 24. Februar nahm der nur als
Re{ormator nach Eger entsandte Magister
Thilesius, reich beschsrkt, wieder von hier
Abschied. Um die gleiche Zeit wurde als
erster bestallter evangelisdler PÍarrer der
aus Leipzig gebúrtige Magister |ohannes
Pacceus, bisher PÍarrer in Thůringen, vom
Landkomtur der Ballei Thiiringen in Eger
eingefúhrt. Am rz. September r565 wurde
dann durch Ratsbeschlu8 die PÍarrkirche
den Evangelischen allein eingeráumt, da_
gegen die- Katholiken auÍ die Klosterkir_
chen verwiesen.

Der Weckruf zum Einzug der ReÍorma-
tion in das dem Althergebrachten zuge-
neigte Egerland ging von Egers bedeutend-
stem oÍden, dem Deutsdren Ritterorden,
aus, r-rachdem side dieser in seinem eigen-
sten Cebiet der Lehre Luthers zugewandt
hatte. Dabei wáI es von entscheidender
Bedeutung, daíŠ diesem Orden das Patro-
natsreďlt nicht nur an der PÍarrkirdre in
Eger, sondern auch an den meisten Pfarr-
kirchen des tibrigen Egerlandes zukam.

Das sog. Pachelbelhaus, am unteÍen
Egerer Marktplatz, spáteÍ Egerer Stadthaus
genannt/ war Schauplatz des Mordes an
Wallenstein. Es wurde zu einem Museum
umgestaltet und ist dies audr heute noch.
Die Tsdrechen haben vieles belassen, wie
es \ďaÍ. Eine Gedenktafel allerdings ent-
Íernten sie. Diese war in einer Mauer des
sdrónen HoÍes eingelassen, den unser Bild
zergt. Die TaÍel išt auf dem Bilde nicht
mehr zu sehen, es stammt aus den letzten
Jahren. Zum Gedenken an den Egerer
Volkstag vom rr. fuli 1897, als Deutsch-

' bóhmen seinen historisdren AbwehrkampÍ
gegen die Badeni-Sprachenverordnungen
ftihrte, hatte damals der Dideter Felix
Dahn'der Stadt Eger folgende Vérse gewid-
met, die auÍ der TaÍe| zu lesen standen:

Das hÓchste Gut des Mannes ist sein Volk,
das hóchste Gut des VoLkes ist sein Reú.t;
des Yolkes Seele lebt in seiner Spruche,
Dem Volk, dem Recht und seiner Sprudte

tÍeu
fand uns d e t Tag, wird ieder Tag uns

finden.

Hier wurde Wollenstein ermordel
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kannt haben. Meine Erinnerungen an Asch
gehen in die Zeit vor dem ersten Welt-
krieg zurück. Während wir jungen Leute
im engeren Egerland auf Schönerer schwo-
ren, überwog in Asch die Richtung des
Abgeordneten Karl Hermann Wolf. _ Die
Ascher waren, nach der Parteibezeichnung,
„radikal“ (das Wort in Ascher Mundart
mit geschlossenem „a” und rollendem „l“
gesprochen). Die „deutschvölkischen Hoch-
schüler Franzensbads”, deren Sprecher ich
war, veranstalteten alljährlich Hochschüler-
kränzchen. Zu diesen und den sonst da-
mit verbundenen Veranstaltungen kamen
regelmäßig auch die Ascher Hochschüler
und Damen, während wir „Salinger” gerne
das Ascher Vogelschießen und den Winter-
sportbetrieb am Hainberg besuchten. Lan-
ge verklungene glückliche Zeit .in der un-
vergeßlichen Heimat!

Dr. Komma, Bischofswiesen/Winkl

IMMER WIEDER muß ich das Bild an-
sehen, daß Sie von der 1. juniormannschaft
des DSV Asch' brachten. Der erste war nicht
jäger Ernst, sondern sein jüngerer Bruder
Gustl. Das nur so nebenbei. Gerne denke
ich an die goldene jugendzeit zurück, wo
unsere Fußballer so viele Erfolge feiern
konnten. Nun hätte ich eine Frage. Im
Rundbrief haben Sie schon öfter von der
1. Mannschaft Berichte und Aufnahmen
gebracht. So weit ich mich entsinnen kann,
war da eine Zeit lang als Torwart mein
Onkel Alfred Brummeißl, von dem nie

was erwähnt wurde. Es war so ein baum-
langer Kerl wie der Stuhlfaut, die Mütze
im Genick wie Mayer Rudl. Wo mag er
jetzt stecken? Gerne wäre ich zum Treffen
gekommen, leider erlaubt es mir die Zeit
nicht. Otto Weiß, Waldsassen

DER GASTBERG bei Haslau, dessen
Namen Herr Richard Rogler im Ascher
Rundbrief z2f1966, Seite 193 deutet, (ich
lese die heimatkundlichen Rundbrief-Bei-
träge mit großem Interesse) läßt sich vom
Lateinischen ableiten. Auch der Name des
Dorfes „Oedt“ ist damit erklärt. Um 1200
wurde das Gebiet um Haslau von Wald-
sassen aus besiedelt und von den gelehr-
'ten Mönchen z. T. lateinisch benannt.
Mons vastus = Öder (entlegener) Berg.
Situs in monte vasto = Rittersitz von der
Oede. [Mundartlich Dräid). Dieser- muß
nach 1390 von den Egerern im Kampfege-
gen jörg von Zedtwitz auf Liebenstein
niedergebrannt worden sein. Oedt ist das
Dorf mit einem Schloßgarten [= Wiese)
ohne Schloß. Auch Limberg = mons extra
limes = Berg außerhalb des eigenen Grenz-
bereiches, -also 'etwa Grenzberg, könnte
man vielleicht vom Lateinischen ableiten.

Hermann Schöner, Wengen bei Kempten
früher Oedt bei Franzensbad

DAS FORST-BILD in der März-Nummer
des Ascher Rundbriefs zeigt das Anwesen
der Familie Müller (Künzel-Bauer).

- . Erich Hahn, Hochstadt

-  Die Reformation in Eger
Die Ermordung Wallensteins im jahre

1634, mitten im Dreißigjährigen Krieg, hat
Eger zum Schauplatz einer Tragödie ge-
macht, die der Welt des 17. jahrhunderts
-den Atembenahm und die noch heute die
Historiker beschäftigt. Die dichterische
Darstellung, welche Friedrich Schiller dieser
Tragödie gegeben hat, gehört durch die
meisterhafte dramatische Gestaltung, die
Pracht der Sprache und die Größe der Ge-
danken zu den wertvollsten Schätzen der
Weltliteratur. In diesem Drama ist die ide-
ale Gestalt des Max Piccolomini dichteri-
sche Erfindung. Ebenso macht Schiller von
der Freiheit des Poeten Gebrauch, wenn er
den Vierten Aufzug in „Wallensteins Tod”
überschreibt „In des Bürgermeisters Haus
zu Eger” und wenn er Pachelbel der Welt
als Egers damaligen Bürgermeister vorstellt.
Tatsächlich hatte dieser, wie wir aus dem
Nachfolgenden ersehen werden, sein Haus
längst verkauft und war bereits seit fünf
jahren seines evangelischen Glaubens we-
gen aus Eger vertrieben. Schiller hat aber
auf seine Weise nicht nur das Ande-nken
dieses überzeugungstreuen, wackeren Ege-
rer Bürgermeisters dichterisch geehrt, son-
dern ist dadurch auch dem Kern der histo-
rischen Wahrheit insoferne _näher gekom-
men, als Pachelbel damals, wenn auch in
der Verbannung, immer noch das wahre
Haupt derum ihr Recht ringenden einsti-
gen freien deutschen Reichsstadt gewesen
ist. Sein Lebensschicksal war bestimmt
durch zwei historische Tatsachen: die Ein-
beziehung Egers in die habsburgische Ge-
genreformation und den verzweifelten Ab-
wehrkampf dieser Stadt gegen ihre mittels
List und Rechtsbeugung versuchte Einver-
leibung in das Königreich Böhmen. Um
Egers Verstrickung in den' Glaubensstreit
richtig zu verstehen, muß man einige jahr-
zehnte seiner Geschichte zurückgehen. '

Zum Unterschied von seinen westlichen
und nördlichen Nachbargebieten hat sich
das Egerland,zu'folge des konservativen Sin-
nes seiner Bevölkerung sowie der auf Egers
heikle Lage vorsichtig bedachten Führung
durch den Rat der Stadt erstverhältnismä-
ßig spät der Lehre Martin Luthers ange-
schlossen. Der -tiefere Grund für . den
schließlichen Abfall vom alten Glauben
waren auch hier die damaligen Mißstände

in der katholischen Kirche, z. B. der lang
sich hinziehende erbitterte Streit zwischen
Franziskanerorden und Stift St. Klara, von
welch letzterem damals einige Äbtissinnen
und Nonnen entliefen, die Verschuldung
des Deutschen Ritterordens, welche zur Ab-
wanderung von Priestern und zum Prie-
stermangel führte, das stark anstößige Le-
ben und Verhalten mancher Geístlicher,
kurz, der Mangel wahrer Frömmigkeit und
die Lockerung der kirchlichen Zucht. Den
äußeren Anstoß zum massenweisen Abfall
gab am 19. November 1564 die erste evan-

gelische Predigt in Eger durch den Magister
Hieronymus Thilesius, Superintendent von
Mühlhausen, der durch den Deutschordens-
Landkomtur der Ballei Thüringen, Wil-
helm von Holdungshausen, eingeführt
wurde. Im Rat der Stadt Eger widersetzten
sich Bürgermeister Bernhard Schmiedl und
sein Bruder Hans sowie die Bürgermeister
Peter Ruprecht und Georg Wassermann der
Einführung der neuen Lehre, vermochten
sich aber nicht durchzusetzen. Am 1. De-
zember reiste eine für' den Glaubenswech-
sel eingenommene Ratsabordnung nach
Wien zu Kaiser Maximilian II., um die
kaiserl. Erlaubnis zur Einführung des lu-
therischen Glaubens zu erwirken, wurde
jedoch hinhaltend beschieden. Am 13. 1.
1565 gelang es der Ratsmehrheit, die neue
Kirchenordnung und Reformation durchzu-
drücken. Es wurde die gemeinsame Benüt-
zung der Pfarrkirche durch beide Bekennt-
nisse in der Weise geregelt, daß bis 7 Uhr
früh der Chorraum den Katholischen, her-
nach das Kirchenschiff den Evangelischen
zugewiesen wurde. Am 2.1. januar 1565
hielt hier Thilesius die erste evangelische
Messe. Am 24. Februar nahm der nur als
Reformator nach Eger entsandte Magister
Thilesius, reich beschenkt, wieder von hier
Abschied. Um die gleiche Zeit- wurde als
erster bestallter evangelischer Pfarrer der
aus Leipzig gebürtige Magister johannes
Pacceus, bisher Pfarrer in Thüringen, vom
Landkomtur der Ballei Thüringen in Eger
eingeführt. Am 12. September 1565 wurde
dann durch Ratsbeschluß die Pfarrkirche
den Evangelischen allein eingeräumt, da-
gegen die Katholiken auf die Klosterkir-
chen verwiesen.

Der Weckruf zum Einzug der Reforma-
tion in das dem Althergebrachten zuge-
neigte Egerland ging von Egers bedeutend-
stem Orden, dem Deutschen Ritterorden,
aus, nachdem sich dieser in seinem eigen-
sten Gebiet der Lehre Luthers zugewandt
hatte. Dabei _war es __von entscheidender
Bedeutung, daß diesem Orden das Patro-
natsrecht nicht nur an der Pfarrkirche in
Eger, sondern auch an den meisten Pfarr-
kirchen des übrigen Egerlandes zukam.

Ö Hier wurde Wallenstein ermordet
_ Das sog. Pachelbelhaus, am unteren

Egerer Marktplatz, später Egerer Stadthaus
genannt, war Schauplatz des Mordes an
Wallenstein. Es wurde zu einem Museum
umgestaltet und ist dies auch heute noch.
Die Tschechen haben vieles belassen, wie
es war. Eine Gedenktafel allerdings ent-
fernten sie. Diese war in einer Mauer des
schönen Hofes eingelassen, den unser Bild
zeigt. Die Tafel ist auf dem Bilde nicht
mehr zu sehen, es stammt aus den letzten
jahren. Zum Gedenken an den Egerer
Volkstag- vom 11. juli 1897, als Deutsch-

böhmen seinen historischen Abwehrkampf
gegen die Badeni-Sprachenverordnungen
führte, hatte damals der Dichter Felix
Dahn der Stadt Eger folgende Verse gewid-
met, die auf der Tafel zu' lesen standen:

Das höchste Gut des Mannes ist sein Volk,
das höchste Gut des Volkes ist sein Recht;
des Volkes Seele lebt in seiner Sprache.
Dem Volk, dem Recht und seiner Sprache

- _ treu
fand uns cl e r Tag, wird jeder Tag uns

' finden.
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(Audr in Asdr und Neuberg.) Sein Ein-
greiÍen in Eger brachte aber, wie sdron ge-
sagt, nur eine an sich reife Entwicklung in
Gang. Schon am 20. Mai 1564 hatte der
Egerer Prediger Georg Richter (dem ůbri-
gens gleichfalls kein vorbildlicirer Lebens-
wandel nadrgertihmt wurde) an das Re-
gensburger Konsistorium berichtet:
Wenn auch in der Egerer Gemeinde, mehr
aus Fiigung, denn aus Standhaftigkeit, der
alte Glaube und die seit Váterzeiten er-
probten Zeremonien beibehalten worden
seien, sinke, seitdem die Mehrheit, ja Íast
das Plenum des Rates sich von der Lehre
Luthérs habe betÓren lassen, der Glaube
stándig mehr Die ganze Schule sei
bereits lutherisch. Im 9ar'zeÍ' Lande seien
nur noch Haslau, Frauenreuth und Treu-
nitz katholisdr geblieben . .

AuÍschlu8reich íůť die Íernere Ausbrei_
tung des neuen G]aubens waÍ ein Bericht
an den Administrator des Bistums Regens-
burg vom 18. rr. r593, aus dem hervorging,
daíŠ damals im Rat der Stadt Eger nur nodr
ein einziger Katholik vertreten war - der
Bůrgermeister Hans Werder - und daí3 die
Katholiken in Stadt und Land nur noch
aus etlichen hundert Personen bestanden,
ďeren Zat'l standig abnehme.

35 |ahre nadr der ersten lutherísdren
Predigt im Dom ztl,ger, am 28. Mai 1599,
wurde dort Wolf Adam Pachelbel geboren,
der VerÍeďrter' der reidrsunmittelbaren
Stellung Egers in den entsdreidenden fah-
ren bis zum Westfálisdren Frieden. P. K.

Narnerrsdeutung
In einer Dissertation, die Volkmar Hell-

Íritzsch 1963 bei der Universitát Leipzig
einreichte, wird ein umfangreiches Na-
mensmaterial aus den Kreisen Plauen und
Oelsnitz bearbeitet und untersucht. Einige
Ausziige aus dieser Dissertation, die sich
mit den Familiennamen ZeídIer, Hendel,
Hofmann und Ritter befassen, erliegen Íúr
FamilienÍorsclrer beim Ascher Archiv Er-
kersreuth, Postfach ro.

Ii.ir den Ascher Heimatkundler ist die
Dissertation von erheblichem Interesse,
weil in ihr auďr ein betrádrtlícher Teil |e-
ner Personennamen behandelt und gedeu-
tet wird, die auch im Ascher Gebiete vor-
kommen. weltvoll sind die áltesten Nen-
nungen/ denn der VerÍasser beschránkte
sidr im Wesentlichen auÍ die friihen ur-
kundlidren Nennungen vor und bis 16oo.
IJnter seinen Literatur-Angaben fůhrt er
audr die Dissertationen von A. Giitter
(Asch) tiber die Ascher Mundart an. Wie-
derholt erwáhnt er den Ascher Bezirk, na-
mentlich bei der Verbreitung typisdr vogt-
lendischer Namen wie Spranger, PenzeT,
Geipel, WolÍrum, Gemeinhardt, Wilfert
usw. Die anÍanglich im Vogtlande domi-
nierenden Rufnamen Heinrich u. Konrad
werden im 15. und 16. fhr. durdr die neu-
en Heiligennamen fohannes und Nikolaus
als háuffgste verdrángt; áhnlidr wie im
Asdrer Bezirk Íolgt dann die gro8e
Sc,hwemme der fohann und Nickel. - Be-
sonders beadrtet und auÍ eíner Karte regi-
strieÍt weÍden die HerkunÍtsnamen audr
aus Westbóhmen und Bayern wie Egerer,
Elpogen, Bamberger etc., dabei aus dem
Ascher Bezirke der Name Ro8bach, der als
Familienname in Eichigt und im siidlichen
Vogtlande óÍter vorkommt. Auch beim
Namen HaBler, Haselar wird teilweise auÍ
Haslau bei Asch gesdrlossen (1493 Nickel
Hasler, Sdrónberg). Damit wird das hohe
Alter und die Bedeutung der Orte RoBbadr
und Haslau bezeugt.

Beim Namen Zeidler {Zeitler), alteste
Nennung rz98 Henricus Zídeler, der be-
sonders im siidlidren Vcigtlagrd vorkommt,
wird daruf hingewiesen, da8 die WáIder
um Adorf ehemals.ein wichtiges Zeidelge-
biet waren. Wáhrend dieser Name eindeu-
tig zu erkláren ist (Wa1dbienenzi.ichter), ist
der auch auÍ das Ascher Gebiet iibergrei-

Íende háuffge Name Hendel, mundartlidr
Hennel, álteste Nennung r384 Nickel Hen-
nel, mehrdeutig. Hellfritzsdr sagt mitRúck-
sicht auf die áltesten Nennungen ohne
-d-Einsůub: Gelegentlich mógliche Ablei-
tung von ,,}Jahrr" oder ,,Henne" {mhd.
han-henne) kann die Háuffgkeit dieses
Namens kaum erkláren, weshalb als móg-
lích auch Ableitung vom althoůdeutschen
Stamm hagan wie in Heinrich oder eine
Kurzform zu fohannes anzunehmen ist. In
der verschiedenen Deutung vieler Fami-
lien-Namen zeigt sich die Problematik aller

gen, die an Grundstticken im Vertreibungs-
gebiet dinglich gesichert sind, kann vor-
stehende Regelung nuÍ ausnahmsweise
Platz greifen.

HaÍteten Íiir eine Forderung mehrere
Schuldner und hatten diese ihren Wohn-
sitz oder Sitz in verschiedenen Vertrei-
bungsgebieten, so gentigt im Fall des Ge-
samtschuldverhá1tnisses, da8 der Gláubi_
ger und mindestens einer der Schuldner
den Wohnsitz in demselben Vertreibungs-
gebiet hatten. Lag dagegen ein Teilschuld-
verháltnis vor/ so kommt fiir den veÍtÍie-
benen Giáubiger die Feststellung eines
Vertreibungsschadens nur insoweit in Be-
tracht, als der einzelne Teilsdruldner sei-
nen Wohnsitz in demselben VeÍtÍeibungs-
gebiet wie der Gláubiger hatte. Die Be_
tráge, die auf die anderen Teilschuldner
entfallen, bleiben bei der Sdradensfeststel.
lung unberůd<sichtigt. Die Regelung sol-
cher Verluste ist, sofern die anderen Teil-
schuldner den Wohnsitz in anderen Ver-
treibungsgebieten hátten, dem kommenden
Reparationsschádengesetz vorbehalten.

Audr bei BetriebsvermÓgen gelten Fcir-
derungen als in dem Gebiet gelegen, in
dem der Schuldner den Wohnsitz oder
Sitz hat. Forderungen eines Betriebes mit
Sitz im Vertreibungsgebiet, deren Schuld-
ner den Wohnsitz oder Sitz auBerhalb des
Vertreibungsgebietes hatte, scheiden daher
bei der Schadensfeststellung aus oder wer-
den abgesetzt.

Umfang des Anttages auf Vercotgung
Zur Wahrung der Ansprůche geniigt es

nicht, daB der Kriegsbeschádigte sch]echt_
hin Versorgung beantragt. Wohl umÍaí{t
nadr $ 9 NÍ. 3 des BundesveÍsoÍgungsge-
setzes {BVG) Versorgung Besďrádigtenrente
und Pflegezulage. Aber aus dieser Vor-
schrift kann nach einer Entscheidung des
Bundessozialgerichts vom 8. ly''átz t966
nicht geÍoigert werden, daB der Antrag auf
Gewáhrung einer Beschádigtenrente ohne
weiteres auch einen Antrag auf Pflegezu-
lage beinhalte.

Auch in den Nr. r und 4 der genannten
Bestimmung seien ieweils mehrere Ver-
sorgungsleistungen enthalten. Insbesonde-
re wiirden in Nr. r derart verschiedene
Versorgungsleistungen aufgeÍiihrt, da8 sie
je nach Lage des Einzelfalles besonders be-
antÍagt werden mi.issen. Denn Heilbehand_
lung, Versehrtenleibesúbungen und Kran_
kenbehandlung stellten Versorgungslei-
stungen dar, die jeweils einen anderen
Sachverhalt voÍaussetzen. Dasselbe sei
auďr bei S s Nr. 3 BVG der Fall, wie das
Bundessozialgeridrt bereits mehrÍade aus_
gesprochen habe.

Danadr enthált $ 9 BVG naů An_
spruchsvoraussetzungen verschiedene Lei-
stungen/ z'B. ďie Grund_ und Ausgleichs-
renten der Beschádigten und Hinterblie_
benen, die Elternrente, die Pflegezulage.
Die Pflegezulage ist neben der Rente eine
zusátzliche Versorgungsleistung. Sie ist
nicht nur (wie die Rente) dazu bestimmt,
die Gesundheitsstórungen und wirtsdra{t_
lidren Folgen der wehrdienstbedingten Er-
werbsminderung auszugleichen, sie soll
vielmehr zusátzlidr Íúr einen weiteren
Sdraden, námlidr die in{olge der Sdrádř
gung eingetretene Hilflosigkeit, einen bil-
Iigen Ausgleich schaÍfen.

Ausschópfung von Anspilidlen durú
Geschiidigte

Der im Sinne des Lastenausgleidrs Ge-
schádigte, insbesondere der Bewerber um
UnterhaltshilÍe, ist nidrt nlt bercchtigt,
sondern auÍ Grund des Lastenausgleidrs-
gesetzes (LAG) sogar verpflichtet, Ansprti-
che, die ihm gegeni.iber anderen Stellen zu-
stehen, geltendzumadren. So mu8 er seine
Rechte gegeniiber den Trágern der Sozial_
versicherung, den ihnen gleidrgestellten
Verbánden und Einrichtungen sowie allen

Namenkunde!

Vom Gowers:

BloB

TÍói's in TYernersďrrath woar
Wenn mir daheum in Wernerschráth die

Sachsnbahn va Brambe her gháiat han, náu
han unnara Bauern gsagt: ,,Mir han gouta
Morngluuft, dáu wird scháis Weeder, dáu
kínna ma máhn". Wenn mir Wernerschei-
ther ower die Baiernbahn va Nassagrou her
ghaihat han, náu han unnara Bauern gsagt:
,,Bairisďrer Wied, mir bittn schái, láu un-
ner Treu in Fóld dráB staih. Han mir as
Treu ins Feld hiegsáát, háuts uns der bai_
rischa Wied verwáht."

lJnna Wernerschreitlrer Schóllkinna
hann dós Lóidl gern gsunga: ,,Nieder-
reither Lumpm tan in Wirtshaus pumpm,
sánn se bsoÍÍn in Wirtshaus, sdrmei8t se
der Wirt naus". Di klánnern Kinner ower
hann dÓs Lóidl gsunga:

Michl, nimm d'Sichl,
gáih na Kaibla náu Gros,
gáih niat za weit hinte,
sinst bei8 di da Hos.
Mi háuta sc-ha bissn,
ins Hámm howe gsch. . . .,
ínsHámmhowegs'...',
na Sunnte wirds bleudrt.

Und Leitla, in unnern Wernerschreither
Himmelreidr druabm, dáu hiut Íróiher a
alter Bauer gwohnt und der Bauer háut
Girdl gheu8n und in Fróihling hat da
Girch allerwál sá Wei a '\Mang -aÍzuagt,
wenná gsagt háut:

Wenn ichs FóId ad<eÍn tou,
nimme mei Wei dazou,
idr láu in Stool da Kouh
ihr seelicha Rouh.
Wenns Wei niat zóiha wll,
nimme na Peitschnstl,
w'ennse die PrúgI spiirt,
zóihtse wói gsůmiert.

Gmacht háuta dcis ower niat, des moue
za seiner Ehr sogn. Ner gsagt ower gsunga
háutas. Dcjs sánn halt sua Sprich gween.

Sua woars in unnern Wernschráth,
óitz sámma allazam zeÍstÍát,
uns hiut da báihmisdra Wied verwáht.

fua?rurpdte
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€óttingen.
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tung und Rechtspredrung, die insbesonde-
re Íiir Heimatvertriebene, fur Kriegsbeschá_
digte uncl -hinterbliebene sowie fur Rent-
ner und Versidrerte der Sozialversidrerung
zur Wahrnehmung von Reďrten wissens-
wert sind.

Y eftr eibungsschaden án F or derungen
Wenn ein privatrechtlicheÍ geldweÍter

Ansprudr in einer Forderung bestand,
kann ein Vertreibungsschaden nur Íestge-
stellt und damit entsdrádigt werden, wenn
der Schuldner seinen Wohnsitz oder Sitz
in demselben Vertreibungsgebiet hatte, aus
dem der Gláubiger vertrieben worden ist.
Das gilt auch Íúr Forderungen, die in
Wertpapieren verbrieft sind. Dementspre-
chend kommt es audr bei Zertiffkaten úber
die LieÍerung von in Wertpapieren ver-
brieÍten Forderungen auÍ den Sitz des
Wertpapiersdruldners und nicht auf den
des Zertiffkatausstellers an. Bei Forderun-
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(Auch in Asch und Neuberg.) Sein Ein-
greifen in Eger brachte aber, wie schon ge-
sagt, nur eine an sich reife Entwicklung in
Gang. Schon am 20. Mai 1564 hatte der
Egerer Prediger Georg Richter (dem übri-
gens gleichfalls kein vorbildlicher Lebens-
wandel nachgerühmt wurde) an das Re-
gensburger Konsistorium berichtet: . . .
Wenn auch in der Egerer Gemeinde, mehr
aus Fügung, denn aus Standhaftigkeit, der
alte Glaube und die seit Väterzeiten er-
probten Zeremonien beibehalten worden
seien, sinke, seitdem die Mehrheit, ja fast
das Plenum des Rates sich von der Lehre
Luthers habe betören lassen, der Glaube
ständig mehr . . . Die ganze Schule sei
bereits lutherisch. Im ganzen Lande seien
nur noch Haslau, Frauenreuth und Treu-
nitz katholisch geblieben _ . .

Aufschlußreich für die feinere Ausbrei-
tung des neuen Glaubens war ein Bericht
an den Administrator des Bistums Regens-
burg vom 18. 11. 1593, aus dem hervorging,
daß damals im Rat der Stadt Eger nur noch
ein einziger Katholik vertreten war - der
Bürgermeister Hans Werder - und daß die
Katholiken in Stadt und Land nur noch
aus etlichen hundert Personen bestanden,
deren Zahl ständig abnehme.

35 jahre nach der ersten lutherischen
Predigt im Dom zu Eger, am 28. Mai 1599,
wurde dort Wolf Adam Pachelbel geboren,
der Verfechter' der reichsunmittelbaren
Stellung Egers in den entscheidenden jah-
ren bis zum Westfälischen Frieden. P. K.

Namensdeutung
In einer Dissertation, die Volkmar Hell-

fritzsch 1963 bei der Universität Leipzig
einreichte, wird ein umfangreiches Na-
mensmaterial aus den Kreisen Plauen und
Oelsnitz bearbeitet und untersucht. Einige
Auszüge aus dieser Dissertation, die sich
mit den Familiennamen Zeidler, Hendel,
Hofmann und Ritter befassen, erliegen für
Familienforscher beim Ascher Archiv Er-
kersreuth, Postfach 10.

Für den Ascher Heimatkundler ist die
Dissertation von erheblichem Interesse,
weil in ihr auch ein beträchtlicher Teil je-
ner Personennamen behandelt und gedeu-
tet wird, die auch im Ascher Gebiete vor-
kommen. Wertvoll sind die ältesten Nen-
nungen, denn' der Verfasser beschränkte
sich im Wesentlichen auf die frühen ur-
kundlichen Nennungen vor und bis 1600.
Unter seinen Literatur-Angaben führt er
auch die Dissertationen von A. Gütter
(Asch) über die Ascher Mundart an. Wie-
derholt erwähnt er den Ascher Bezirk, na-
mentlich bei der Verbreitung typisch vogt-
ländíscher Namen wie Spranger, Penzel,
Geipel, Wolfrum, Gemeinhardt, Wilfert
usw. Die anfänglich im Vogtlande domi-
nierenden Rufnamen Heinrich u. Konrad
werden im 15. und 16. jhr. durch die neu-
en Heiligennamen johannes und Nikolaus
als häufigste verdrängt, ähnlich wie im
Ascher Bezirk folgt dann die große
Schwemme der johann und Nickel. - Be-
sonders beachtet und auf einer Karte regi-
striert werden die Herkunftsnamen auch
aus Westböhmen und Bayern wie Egerer,
Elpogen, Bamberger etc., dabei aus dem
Ascher Bezirke der Name Roßbach, der als
Familienname in_Eichigt und im südlichen
Vogtlande öfter vorkommt. Auch beim
Namen Haßler, Haselar wird teilweise auf
Haslau bei Asch geschlossen (_1493 Nickel
Hasler, Schönberg). Damit wird das hohe
Alter und die Bedeutung der Orte_Roßbach
und Haslau bezeugt. _

Beim Namen Zeidler (Zeitler), älteste
Nennung 1298 Henricus Zideler, der be-
sonders im südlichen Vogtland vorkommt,
wird daruf hingewiesen, daß-die Wälder
um Adorf ehemals- ein wichtiges Zeidelge-
biet waren. Während dieser Name eindeu-
tig zu erklären ist (Waldbienenzüchter), ist
der auch auf das Ascher Gebiet übergrei-
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fende häufige Name Hendel, rnundartlich
Hennel, älteste Nennung 1384 Nickel Hen-
nel, mehrdeutig. Hellfritzsch sagt mit Rück-
sicht auf die ältesten Nennungen ohne
-d-Einschub: Gelegentlich mögliche Ablei-
tung von „Hahn“ oder „Henne“ (mhd.
han-henne) kann die Häufigkeit dieses
Namens kaum erklären, weshalb als mög-
lich auch Ableitung vom althochdeutschen
Stamm hagan wie in Heinrich oder eine
Kurzform zu johannes anzunehmen ist. In
der verschiedenen Deutung vieler Fami-
lien-Namen zeigt sich die Problematik aller
Namenkunde I Bloß

Vom Gowers: -
II.,Woı s inWernersdırath woar

Wenn mir daheum in Wernerschräth die
Sachsnbahn va Brambe her ghäiat han, nåu
han unnara Bauern gsagt: „Mir han gouta
Morngluuft, dåu wird schäis Weeder, dåu
kinna- ma mähn”.- Wenn mir Wernerschei-
ther ower die Baiernbahn va Nassagrou her
ghäihat han, nåu han unnara Bauern gsagt:
„Bairischer Wied, mir bittn schäi, låu un-
ner Treu in Föld dräß stäih. Han mir as
Treu- ins Feld hiegsäät, håuts uns der bai-
rischa Wied verwäht.” -

Unna Wernerschreither Schöllkinna
hann dös Löidl gern gsunga: „Nieder-
reither Lumpm tan in Wirtshaus pumpm,
sänn se bsoffn in Wirtshaus, schmeißt se
der Wirt naus“'. Di klännern Kinner ower
hann dös Löidl gsunga:

Michl, nimm d"Sichl,
gäih na Kaibla nåu Gros,
gäih niat za weit hinte,
sinst beiß di da Hos.
Mi håuta scha bissn, _
ins Hämm howe gsch . . . .,
ins Hämm howe gs . . . _ .,
na Sunnte wirds bleucht.

Und Leitla, in unnern Wernerschreither
Himmelreich druabm, dåu håut fröiher a
alter 'Bauer gwohnt und der Bauer håut
Girch gheußn und in Fröihling hat da
Girch allerwäl sä Wei a wäng äfzuagn,
wenna gsagt håut:

Wenn ichs Föld ackern tou, _'
nimme mei Wei dazou,
ich låu in Stool da Kouh
ihr seelicha Rouh. ~
Wenns Wei niat zöiha wll,
nimme na Peitschnstl, '
wennse die Prügl spürt,
zöihtse wöi gschmiert. -

Gmacht håuta dös ower niat, des moue
za seiner Ehr sogn. Ner gsagt ower gsunga
håutas. Dös sänn halt sua Sprich- gween.

Sua woars in unnern Wernschräth,
öitz sämma allazam zersträt, -
uns håut da bäihmischa Wied verwäht.

Die ;ou'ale ípaite
Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34

Göttingen.
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tung und Rechtsprechung, die insbesonde-
re für I-leimatvertriebene, fü1.Kriegsbeschä-
digte und -hinterbliebene sowie für Rent-
ner und Versicherte der Sozialversicherung
zur Wahrnehmung von Rechten wissens-
w_ert sind.

Vertreibungsschaden an Forderungen
Wenn ein privatrechtlicher geldwerter

Anspruch in einer Forderung bestand,
kann ein Vertreibungsschaden nur festge-
stellt und damit entschädigt werden, wenn
der Schuldner seinen Wohnsitz oder Sitz
in demselben Vertreibungsgebiet hatte, aus
dem der Gläubiger vertrieben worden ist.
Das gilt auch für Forderungen, die in
Wertpapieren verbrieft sind. Dementspre-
chend kommt es auch bei Zertifikaten über
die Lieferung von in Wertpapieren ver-
brieften Forderungen auf den Sitz des
Wertpapierschuldners und nicht auf den
des Zertifikatausstellers an. Bei Forderun-
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gen, die an Grundstücken im Vertreibungs-
gebiet dinglich 'gesichert sind, kann vor-
stehende Regelung nur ausnahmsweise
Platz greifen.

Hafteten für eine Forderung mehrere
Schuldner und hatten diese ihren Wohn-
sitz oder Sitz in verschiedenen Vertrei-
bungsgebieten, so genügt im Fall des Ge-
samtschuldverhältnisses, daß der Gläubi-
ger und mindestens einer der Schuldner
den Wohnsitz in demselben Vertreibungs-
gebiet hatten. Lag dagegen ein Teilschuld-
verhältnis vor, so kommt für den vertrie-
benen Gläubiger die Feststellung eines
Vertreibungsschadens nur insoweit in Be-
tracht, als der einzelne Teilschuldner sei-
nen Wohnsitz in demselben Vertreibungs-
gebiet wie der Gläubiger hatte. Die Be-
träge, die auf die anderen Teilschuldner
entfallen, bleiben bei der Schadensfeststel-
lung unberücksichtigt. Die Regelung sol-
cher Verluste ist, sofern die anderen Teil-
schuldner den Wohnsitz in anderen Ver-
treibungsgebieten hatten, dem kommenden
Reparationsschädengesetz vorbehalten.

Auch bei Betriebsvermögen gelten For-
derungen als in dem Gebiet gelegen, in
dem der Schuldner den Wohnsitz oder
Sitz hat. Forderungen eines Betriebes mit
Sitz im Vertreibungsgebiet, deren Schuld-
ner den Wohnsitz oder Sitz außerhalb des
Vertreibungsgebietes hatte, scheiden daher
bei der Schadensfeststellung aus oder wer-
den abgesetzt.

Umfang des Antrages auf Versorgung
Zur Wahrung der Ansprüche genügt es

nicht, daß der Kriegsbeschädigte schlecht-
hin Versorgung beantragt. Wohl umfaßt
nach § 9 Nr. 3 des Bundesversorgungsge-
setzes (BVG) Versorgung Beschädigtenrente
und Pflegezulage. Aber aus 'dieser Vor-
schrift kann nach einer Entscheidung des
Bundessozialgerichts vom 8. März 1966
nicht gefolgert werden, daß der Antrag auf
Gewährung einer Beschädigtenrente ohne
weiteres auch einen Antrag auf Pflegezu-
lage beinhalte.

Auch inden Nr. 1 und 4 der genannten
Bestimmung seien jeweils mehrere Ver-
sorgungsleistungen enthalten. Insbesonde-
re würden in Nr. 1 derart verschiedene
Versorgungsleistungen aufgeführt, daß sie
je nach Lage des Einzelfalles besonders be-
antragt werden müssen. Denn Heilbehand-
lung, Versehrtenleibesübungen und Kran-
kenbehandlung stellten Versorgungslei-
stungen dar, die jeweils einen anderen
Sachverhalt voraussetzen. Dasselbe sei
auch bei § 9' Nr. 3 BVG der Fall, wie das
Bundessozialgericht bereits mehrfach aus-
gesprochen habe. '

Danach enthält § 9 BVG nach An-
spruchsvoraussetzungen verschiedene Lei-
stungen, z. B. die Grund- und Ausgleichs-
renten der Beschädigten und Hinterblie-
benen, die Elternrente, die Pflegezulage.
Die Pflegezulage ist neben der Rente eine
zusätzliche Versorgungsleistung. Sie ist
nicht nur (wie die Rente) dazu bestimmt,
die -Gesundheitsstörungen und wirtschaft-
lichen Folgen der wehrdienstbedingten Er-
werbsminderung auszugleichen, sie 'soll
vielmehr zusätzlich für einen weiteren
Schaden, nämlich die infolge der Schädi-
gung eingetretene Hilflosigkeit, einen bil-
ligen Ausgleich schaffen.

Ausschöpfung von Ansprüchen durch
l Geschädigte

Der im Sinne des Lastenausgleichs Ge-
schädigte, insbesondere der Bewerber um
Unterhaltshilfe, ist nicht nur berechtigt,
sondern auf Grund des Lastenausgleichs-
gesetzes (LAG) sogar verpflichtet, Ansprü-
che, die ihm gegenüber anderen Stellen zu-
stehen, geltendzumachen. So muß er seine
Rechte gegenüber den Trägern der Sozial-
versicherung, den ihnen gleichgestellten
Verbänden und Einrichtungen sowie allen



Dienststellen und Kassen der óÍfentlidren
Hand wahrnehmen. Er ist gehalten, ihm
zustehende Leistungen bei den Versor-
gungsdienststellen und Versorgungskassen
zu beantragen. Das gleiche gilt Ítir An_
sprÍiďre privatrechtlicher Art.

Das Ausgleiďrsamt prtift, ob das Gel-
tendmachen íalliger AnsprÍiche móglidr
oder zumutbar ist. Dabei werden alle Úm-
stánde des Einzelfalles beriicksichtigt. Das
Amt 'wágt 4b, ob die Hinderungsgriinde,
die der Geltendmaďrung entgegěnitehen,
so sdrwerwiegend sind, da3 éiňe Verfol_
gung der Ansprtiche billigerweise nidrt
verlangt werden kann. UňterláBt es der
Berechtigte, ihm zustehende verfolgbare
Ánspri.iche geltendzumachen, so kanň das
Auswirkungen auf die beantragte oder be-
zogene UntelhaltshilÍe haben. Der Ge_
schádigte wird dann so behandelt, als ob
er die ihm zustehenden Leistungen tat-
sáchlich erhalten hátte. Das karin dazu
{iih-ren, da8 wegen der Uberschreitung der
Einkommenshódrstbetráge Unterhaltshilfe
und Entschádigungsrentě nidrt in Betracl-rt
kommen. Zumindest aber werden diese
Leistungen um die nicht geltend gemach-
ten Ansprůche gekiirzt.

Es steht audr niďrts im Wege zu verlan-
gen, daB ein zur Unrerhaltshilfe zusdelass-
betechtigter Ehegatte im Falle der Arbeils-
íáhigkeit seine -ArbeitskraÍt im Rahmen
des Zumutbaren einsetzt/ um zum Lebens-
unterhalt der Familie beizutragen. Tut der
Ehesatte das nicht und beruhi die Bedi.irÍ-
tigkeit der Familieneinheit auf dem amts-
bekannten notorisůen Arbeitsunwillen
des Ehegatten, dem die Annahme einer
Albeit móglich und zumutbar ist, so ver-
sagt das Ausgleichsamt dem anspruchsbe-
rechtigten Ehegatten den Zusdrlag fiir den
anderen Ehegatten als angemesséne Kiir_
zung der Unterhaltshilfe.

Sdriitzungen ftu die Schad.ensfeststellung
Die Auffassung, daB ftir die Sďradens-

feststellung 4es vertreibungsbedingt verlo-
renen Betriebes von den Ausgleiůsbehór_
den^ Schátzungen zugrunde ge1egt werden
mtiíJten, ist naďr einem Urteil des Bundes_
verwaltungsgerichts vom ro. Mai 1965 mit
delr Gesetz nidrt vereinbar. Sie vérk-ennt,
da8 bei der Sdradensfeststellung nur die
Angaben beri.icksichtigt werden diirfen, die
bewiesen oder glaubhaft gemacht sind (g

3s Abs. z FG) und daB demgemáí] die Auš:
gleichsámter in freier Beweiš'wtirdigung da-
růber entscheiden, welche ftiÍ die Ěntřhei'dung Ta8gebenden Angaben als bewiesen
oder glaubhaÍt gemaďrt-anzusehen sind ís
35 Abs. r FG|. Das hohe Geriďlt láBt ěš
dahingestellt, ob das Recht der Íreien Be-
weiswtirdigung den Ausgleichsbehcirden
móglicherweise in besondeien Fállen auch
das Recht gewáhrt, unvollstándige oder
nicht _li.ickenlose Angaben, die břwiesen
oder glaubhaft gemacňt sind, durch Hinzu-
nahme von Erfahrungstatsachen oder von
anderweit erworbenen Kenntnissen zu er-
gerrzeÍ und so sic.h im Ergebnis einer
Schátzung zu náhern. Fiir dié Beantwor-
tun-g_der Frage, ob in derartigen Ausnah-
mefállen gewissermaBen zuiAbrundung
eines zum groBen Teil durdr tatsachlichě
Angaben bereits belegten Beweisergebnis-
ses im Rahmen der Beweiswúrdigung eine
gleichsam nur absdrlie(ende,,Sčhátžung,,
zulássig wáre, bot aber der zúr Entsdrěi-
dung stehende Rechtsstreit keinen Anla3.
Beridrtigen Sie i m Adre8brrďr
Asdr:
Hederer Josef, Oberpostkontrollor i' R.' ó243 Fol-

kenstein/Tounus, Róichenboďler Weo'27. Alten-
heim' Zi. 300. Ubersiedluno ous Cďmberb.

Ródel Hermonn, 8592 Wunsie?el, Moximilio-nstr. 45

- (Woisenhousstro0e 20). Umzug im Ort.
Schwondner Hons, 8225 Trouňreul, Trourino 59

(HoďrstroBe, Buchholter). Umzug iň ort.

Nossengrub:
Schindler Berlo, 7 Stuttgorl-Ost, Friedenousrr. l8b.

0bersiedlung 
- 
ous stgř._weil iňdorf.

Neuenbrond:
Weber Anno, 8ó72 Selb, Ascher Str. 35' (Wwe. Ru_

dolf W.). Ubersiedlung ous Hendelhoňmer.
wé]ne]sÍeulh !

Bóhm Nikol, 7,í4l Unterensinoen' WehrslroBe 3.
Ubersiedlung ous Selb, Gostňouš Kuppel'

Wir gratulieÍell
9o. Geburtstag: Herr fosef Meindl, fustiz-

Sekr_etár i' R., am z4. 5. in FrankfurďM.,
Kirchhainer Stra8e rs, wo er bei seinem
Sohne, dem Oberregierungsrat Dr. fosef
Meindl, wohnt. Als Vollstreckungsbeamter
und GefangenenauÍseher war děr |ubilar
beim Ascher Bezirks- bzw. Amtsgericht un-
-ter drei staaten 38 |ahre lang táiig. Vorher
hatte er schon beim Kreisgeridrt Eger sechs
fahre Dienst geleistet. Dei Jubilai ist von
bewunderswerter geistiger SpannkraÍt und
korperlich so wohlauf, da3 e} noďr ab und
zu allein weite Bahnreisen zu seinen Nadr-
kommen, Enkeln und Urenkeln unter-
nimmt. Im Haushalte des Sohnes langt er
zu, wo immer er kann. Bei sdrónem wet_
ter láBt er sich an den Nachmittagen sei-
nen Spaziergang niďrt entgehen.

85. Geburtstag: Frau Emmy |anda (Ros-
maringasse z4l am zo. 5. geistig und ktjr-
perIich Írisc}r bei ihrer Tóchter Kornelia
Spiegl in Niederhausen/Ts.

8r. Geburtstag; Frau Ida Pfreimer, geb.
Sehling (Haslau) am Io. 5' in Rotřau/
Chiemsee. Sie lebt dort seit ihreÍ vertrei-
bung und wartet sehnlich von Rundbrief
zu Rundbrief, um wieder etwas von der
Heimat zu hÓren.

, 75. Geburtstag: Irau Auguste Scheschul-
ka, geb. Kiinzel am 6.' 4' in Dórnigheim,
Rathenaustraíše u:'' Sie kann auÍ ein ěrfols-
reiches Leben zurtickblicken. Nach Aufló_
sung der HandschuhÍabrik Dótlinger &
Záh griindete sie zusammen mit ihrem
eÍsten Ehemanne, dem 1938 verstorbenep
Fachlehrer Hans Záh - er steht bei den
álteren Landsleuten siůer iiberall nodr in
guter Erinnerung - die Wirkwarenfabrik
A. Zeh in Asch. r94r verheiratete sie sich
mit dem Gablonzer Exportkauímann Karl
Sdreschulka, der bis Kríegsende im Ascher
Betrieb mittátig war. Nach der Vertreibung
begann Frau Siheschulka bereits 1947 mi7
Mann und Sohn, dem heutigen Firmenchef
Hans Záh, die Wieder-Errichtung des Be-
triebs, der heute ín Fachkreisen hohes An-
sehen genie8t. Frau Scheschulka nimmt
nach wie vor Íegen Anteil am Betriebsge-
sďrehen, geachtet und beliebt bei allén
Bekannten aus der alten und neuen Hei-

.rnat, aber audr im gro8en Kreis ihrer Ge-
sdráftsfreunde und fuIitarbeiter. Ihre Rat-
sdllage sind Íi.ir die iůngere Generation

stets wertvoll. lJnser Bild zeigt Frau Sche-
schulka bei der Geburtstagsfeier in ihrem
Heim mit dem Ascher Daňenkránzďren 'n
Dórnigheim. Von links: Die Frauen Ba_
reuther/ Jaeger/ záh, Zíppercr, Forkel
(Tochter Frau |aegers), Gróhmann, Sche_
schulka. Dann Lm. Pfarrer Thorn mit Gat-
tin.

75, Gebwtstag: Frau Emma Schnabl
(Morgenzeile r7l am 24.5. in Rehau, Bahn-
hofstra8e r3. Wenn es ihre Gesundheit er-
laubt, fáhrt sie allifirlich Ítir einige Wo-
chen zu ihrem Sohne nach Marba-ch. Ihr
Mann, der Lohnfuhrwerker Adolf Schnabl,
ist nun sdron sieben fahre tot.

72. Ceburtstag: Frau Marie RoBbadr
(Friesenstra8e zz6rl am 3o. 5. in Mem-
mingen, Nansenstr. zo. Der Rundbrief ist
Ítir sie unentbehrliclrer Heimatbote.

Goldene Hodtzeiten: Herr Franz Eibl
(73) und Frau Marie, geb. Haberzettl {ZSlam 29. 3. in KauÍbeuren, Frauensďruh_
stÍa(e 26. Daheim wohnte das Paar in der
Kantgasse 3r. Es konnte seinen Ehrentag
im Kreise der Verwandten und Enkelň

und einem Urenkel begehen. Lm. Eibl war
sechzehn )ahre als Bildhauer bei der Firma
Seidel in Nassengrub und zuletzt bei der
Firma Silbermann in der Lerchengasse be-
schaftigt. Im Allgáu tibte er seiněn Beruf
noch ůber das 65. Lebensjahr hinaus aus.
Seine EheÍrau war viele |ahre als Heimar-
beiterin Íúr Eisensďriml, spáter Dost, tátig.
Sie freuen sich beide immer auf den Rund-
brief, der von AnÍang bis Ende eiÍrig durch-
gelesen wird. Nachher gibt es danň groBe
Diskussion. - Herrn Andreas Lederei und
Frau Luise, geb. Grůner (Sdrónbach) am
8. 4' in UberseeiChiemseé, Neuwíes 3o.
An diesem Tage entstand auch dieses Foio:

Von den drei Kíndern starb Hans r94o
als Soldat. Dies war wohl der schweisie
Schicksalsschlag, der das Paar auf seinem
nicht immer leichten Lebensweg ttaÍ. Sohn
Christian wirkt als Schulleiter-in Altdorf
bei Stuttgart und Sohn Walter arbeitet als
freischaÍfender akad' Kunstmaler in Úber_
see.

..Promotion: Diplom-Volkswirt Wilhelm
I4CKEL, iůngster Sohn des veÍe\^/igten
Ehepaares Adam und Emilie }áckel 

-aus
SchÓnbach bei Asch, ietzt wohnhaÍt in
855 Forchheim (Oberfr.), BayreutherstraBe
tz7, wird am 20. Mai an der Rechts- und
Staatswissenschaftlichen Fakultát der Leo-
poId-Franzens-Universítát zv Innsbruck
zum Doktor der Staatswissensdraften (Dr.
rer. pol') promoviert. _ Lm. |áď<el steht im
58. Lebensiahr und absolvierte das Stu-
dium neben AuÍbau und Ftihrung seiner
Firma' eines Papier_ u. Pappeverarbéitungs_
betriebes in Forchheim. Der akademisďhe
Grad,ist also stolzes Ergebnis einer unge-
wóhnliďren Wil1ens- und Energieleistuňg.
Er selbst stellt das nun allerdings in seiněr
Antwort auÍ einen Gltickwunsch so daÍ:
,,Ein 75|áhriger Theologieproíessor bemerk-
te kijrzlich anláBliclr einer Festvorlesung,
was man selber ist, verdanke man andě_
ren. Er meinte damit vor allem die Leh-
rer und Erzieher. Speziell wir Kinder un-
serer Heimat denken an sie, wenn wir im
Leben weitergekommen sind. Fast ist es
ungeredet, einem einzelnen den Yorzug
zu geben. Mein Lieblingslehrer aber wai
Direktor Ernst fohann Zeíd\et und den

-8r-

Dienststellen und Kassen der- öffentlichen
Hand wahrnehmen. Er ist gehalten, ihm
zustehende Leistungen bei den Versor-
gungsdienststellen und Versorgungskassen
zu beantragen. Das gleiche gilt für An-
sprüche prívatrechtlicher Art.

Das Ausgleichsamt prüft, ob das Gel-
tendmachen fälliger Ansprüche möglich
oder zumutbar ist. Dabei werden alle Um-
stände des'Einzelfalles berücksichtigt. Das
Amt wägt ab, ob die Hinderungsgründe,
die der Geltendmachung entgegenstehen,
so schwerwiegend sind, daß eine Verfol-
gung der Ansprüche billigerweise nicht
verlangt werden kann. Unterläßt es der
Berechtigte, ihm zustehende verfolgbare
Ansprüche geltendzumachen, so kann das
Auswirkungen auf die beantragte oder be-
zogene Unterhaltshilfe haben. Der Ge-
schädigte wird dann so behandelt, als ob
er die ihm zustehenden Leistungen 'tat-
sächlich erhalten hätte. Das kann dazu
führen, daß wegen der Überschreitung der
Einkommenshöchstbeträge Unterhaltshilfe
und Entschädigungsrente nicht in Betracht
kommen. Zumindest aber werden diese
Leistungen um die nicht geltend gemach-
ten Ansprüche gekürzt.

Es steht auch nichts im Wege zu verlan-
gen, daß ein zur Unterhaltshilfe zuschlags-
berechtigter Ehegatte im Falle der Arbeits-
fähigkeit seine Arbeitskraft im Rahmen
des Zumutbaren einsetzt, um zum Lebens-
unterhalt der Familie beizutragen. Tut der
Ehegatte das nicht und beruht die Bedürf-
tigkeit der Familieneinheit auf dem amts-
bekannten notorischen Arbeitsunwillen
des Ehegatten, dem die Annahme einer
Arbeit möglich und zumutbar ist, so ver-
sagt das Ausgleichsamt dem anspruchsbe-
rechtigten Ehegatten den Zuschlag für den
anderen Ehegatten als angemessene Kür-
zung der Unterhaltshilfe. '
Schätzungen für die Schadensfeststellung

Die Auffassung, daß für die Schadens-
feststellung des vertreibungsbedingt verlo-
renen Betriebes von den Ausgleichsbehör-
den Schätzungen zugrunde gelegt 'werden
müßten, ist nach einem Urteil des Bundes-
verwaltungsgerichts vom 10. Mai 1965 mit
dem Gesetz nicht vereinbar. Sie verkennt,
daß bei der Schadensfeststellung nur die
Angaben berücksichtigt werden dürfen, die
bewiesen oder glaubhaft gemacht sind (§
35 Abs. 2 FG) und daß demgemäß die Aus-
gleichsämter in freier Beweiswürdigung da-
rüber entscheiden, welche für die Entschei-
dung maßgebenden Angaben als bewiesen
oder glaubhaft gemacht anzusehen sind (§
35 Abs. 1 FG). Das hohe Gericht läßt es
dahingestellt, ob das Recht der freien Be-
weiswürdigung den Ausgleichsbehörden
möglicherweise in besonderen Fällen auch
das Recht gewährt, unvollständige oder
nicht lückenlose Angaben, die bewiesen
oder glaubhaft gemacht sind, durch Hinzu-
nahme von Erfahrungstatsachen oder von
anderweit erworbenen Kenntnissen zu er-
gänzen und so sich im Ergebnis einer
Schätzung zu nähern. Für die Beantwor-
tung der Frage, ob in derartigen Ausnah-
mefällen gewissermaßen zur Abrundung
eines zum großen Teil durch tatsächliche
Angaben bereits belegten Beweisergebnis-
ses im Rahmen der Beweiswürdigung eine
gleichsam nur abschließende „Schätzung“
zulässig wäre, bot aber der zur Entschei-
dung stehende Rechtsstreit keinen Anlaß.
Beridıtigeıı Sie iırıAdreßbudı
Asch:
Hederer Josef, Oberpostkontrollor i. R., 6243 Fal-

kenstein/Taunus, Reichenbacher Weg 27, Alten-
heim, Zi. 300. Übersiedlung aus Camberg.

Rödel Hermann, 8592 Wunsiedel, Maximílianstr. 45
(Waisenhausstraße 20). Umzug im Ort.

Sdıwandner Hans, 825 Traunreut, Trauríng 59
(Hochstraße, Buchhalter). Umzug im Ort.

Nassengrub: -
Schindler Berta, 7 Stuttgart-Ost, Fríedenaustr. 18 b.

Übersiedlung aus Stgt.-Weilímdorf.

i

Neuenbrand:
Weber Anna, 8672 Selb, Ascher Str. 35. (Wwe. Ru-

dolf W.). Übersiedlung aus Hendelhammer. _
Weraersreuth :
Böhm Níkol, 7441 Unterensingen, Wehrstraße 3.

Übersiedlung aus Selb, Gasthaus Kuppel.

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Herr josef Meindl, justiz-

Sekretär i.R., am 24. 5. in Frankfurt/M.,
Kirchhainer Straße 15, wo er bei seinem
Sohne, dem Oberregierungsrat Dr. josef
Meindl, wohnt. Als Vollstreckungsbeamter
und Gefangenenaufseher war der jubilar
beim Ascher Bezirks- bzw. Amtsgericht un-
ter drei Staaten 38 jahre lang tätig. Vorher
hatte er schon beim Kreisgericht Eger sechs
jahre Dienst geleistet. Der jubilar ist von
bewunderswerter geistiger Spannkraft und
körperlich so wohlauf, daß er noch ab und
zu allein weite Bahnreisen zu seinen Nach-
kommen, Enkeln und Urenkeln unter-
nimmt. Im Haushalte des Sohnes langt er
zu, wo immer er kann. Bei schönem Wet-
ter läßt er sich an den Nachmittagen sei-
nen Spaziergang nicht entgehen.

85. Geburtstag: Frau Emmy janda (Ros-
maringasse 24) am 20. 5. geistig und kör-
perlich frisch bei ihrer Tochter Kornelia
Spiegl in Niederhausen/Ts.

81. Geburtstag: Frau Ida Pfreimer, geb.
Sehling (Haslau) am 10. 5. in Rottau/
Chiemsee. Sie lebt dort seit ihrer Vertrei-
bung und wartet sehnlich von Rundbrief
zu Rundbrief, um wieder etwas von der
Heimat zu hören.

7 5.~ Geburtstag: Frau Auguste Scheschul-
ka, geb. Künzel am 6.'4. in Dörnigheim,
Rathenaustraße 22. Sie kann auf ein erfolg-
reiches Leben zurückblicken. Nach Auflö-
sung der Handschuhfabrik Döllinger 81
Zäh gründete sie zusammen mit ihrem
ersten Ehemanne, dem 1938 verstorbenen
Fachlehrer Hans Zäh - er steht bei den
älteren Landsleuten sicher überall noch in
guter Erinnerung -- die Wírkwarenfabrik
A. Zäh in Asch. 1941 verheiratete sie sich
mit dem Gablonzer Exportkaufmann Karl
Scheschulka, der bis Kriegsende im Ascher
Betrieb mittätig wa-r. Nach der Vertreibung
begann Frau Scheschulka bereits 1947 mit
Mann und Sohn, dem heutigen Firmenchef
Hans Zäh, die Wieder-Errichtung des Be-
triebs, der heute in Fachkreisen hohes An-
sehen genießt. Frau Scheschulka nimmt
nach wie vor regen Anteil am Betriebsge-
schehen, geachtet_ und beliebt bei allen
Bekannten aus der alten und neuen Hei-

.mat, aber auch im großen Kreis ihrer Ge-
schäftsfreunde und Mitarbeiter. Ihre Rat-
schläge sind für die jüngere Generation

stets wertvoll. Unser Bild zeigt Frau Sche-
schulka bei der Geburtstagsfeier in ihrem
Heim mit dem Ascher Damenkränzchen in
Dörnigheim. Von links: Die Frauen Ba-
reuther, jaeger, Zäh, Zipperer, Forkel
(Tochter Frau jaegers), Grohmann, Sche-
schulka. Dann Lm. Pfarrer Thorn mit Gat-
tin. '

75. Geburtstag: Frau Emma Schnabl
(Morgenzeile 17) am 24. 5. in Rehau, Bahn-
hofstraße 13. Wenn es ihre Gesundheit er-
laubt, fährt sie alljährlich für einige Wo-
chen zu ihrem Sohne nach Marbach. Ihr
Mann, der Lohnfuhrwerker Adolf Schnabl,
ist nun schonsieben jahre tot.

__. 81 _.

72. Geburtstag: Frau Marie Roßbach
(Friesenstraße 2261) am 30. 5. in Mem-
mingen, Nansenstr. 20. Der Rundbrief ist
für sie unentbehrlicher Heimatbote.

Goldene Hochzeiten: Herr Franz Eibl'
(73) und Frau Marie, geb. Haberzettl (73)
am 29. 3. in Kaufbeuren, Frauenschuh-
straße 26. Daheim wohnte das Paar in der
Kantgasse 32. Es konnte seinen Ehrentag
im Kreise der Verwandten und Enkeln

un-d einem Urenkel begehen. Lm. Eibl war
sechzehn jahre als Bildhauer bei der Firma
Seidel in Nassengrub und zuletzt bei der
Firma Silbermann in der Lerchengasse be-
schäftigt. Im Allgäu übte er seinen Beruf
noch über das 6-5. Lebensjahr hinaus aus.
Seine Ehefrau war viele jahre als Heimar-
beiterin für Eisenschiml, später Dost, tätig.
Sie freuen sich beide immer auf den Rund-
brief, der von Anfang bis Ende eifrig durch-
gelesen wird. Nachher gibt es dann große
Diskussion. - Herrn Andreas Lederer und
Frau Luise, geb. Grüner (Schönbach) am
8. 4. in Übersee/Chiemsee, Neuwies 30.
An diesem Tage entstand auch dieses Foto:

Von den drei Kindern starb Hans 1940
als Soldat. Dies war wohl der schwerste
Schicksalsschlag, der das Paar auf seinem
nicht immer leichten Lebensweg traf. Sohn
Christian wirkt als Schulleiter in Altdorf
bei Stuttgart und Sohn Walter arbeitet als
freischaffender akad. Kunstmaler in Uber-
see.

Promotion: Diplom-Volkswirt Wilhelm
IÄCKEL, jüngster Sohn des verewigten
Ehepaares Adam und Emilie jäckel aus
Schönbach bei Asch, jetzt wohnhaft in
855 Forchheim (Oberfr.), _ Bayreutherstraße
127, wird am 20. Mai an der Rechts- und
Staatswissenschaftlichen Fakultät der Leo-
pold-Franzens-Universität zu Innsbruck
zum Doktor der Staatswissenschaften (Dr.
rer. pol.) promoviert. - Lm. jäckel steht im
58. Lebensjahr und absolvierte das Stu-
dium neben Aufbau und Führung seiner
Firma eines Papier- u. Pappeverarbeitungs-
betriebes in Forchheim. Der akademische
Grad ist also stolzes Ergebnis einer unge-
wöhnlichen Willens- und Energieleistung.
Er selbst stellt das nun allerdings in seiner
Antwort auf einen Glückwunsch so dar:
„Ein 75jähriger Theologieprofessor bemerk-
te kürzlich anläßlich einer Festvorlesung,
was man selber ist, verdanke man ande-
ren. Er meinte damit vorallem die Leh-
rer und Erzieher. Speziell wir Kinder un-
serer Heimat denken an sie, .wenn wir im
Leben weitergekommen sind. Fast ist es
ungerecht, einem einzelnen den Vorzug
zu geben. Mein Lieblingslehrer aber war
Direktor Ernst johann Zeidler und den



-/

AuÍsatz im RundbrieÍ zu seinem roo. Ge_
burtstag von August Bráutigam ,,Erinne_
rungen an einen beliebten Lehrer", sowie
die "Ausfuhrunsen meines Bruders Chri-
stian las iů ňit gri8tem Interesse. Als
ich rozr als SďrÓnbácher Bub an die Asůer
Biirsérschule kam, wurde die 3. Knaben_
biirřersdrule in's Leben geruÍen. Wir, der
Iahřgang r9ro, bildeten die eIste K]asse
diesět ňeuen Lehrstátte. Zum eÍsten Di-
rektor war Ernst |ohann Zeiď|er beruÍen.
Aber scjhon nade-diesem ersten Sůuliahr
toztltgzz verlie8 er den aktiven Sůul-
díenst. Mit dieser damaligen Klasse er-
lebte er also Hóhepunkt und Absc]rluíl
seiner segensreidren EÍziehertátlgkeit. Mir
sab er fur die \Meitere Entwicklung und
Weltanschauung ridrtunggebende Impulse
mit auÍ den ferneren Weg. So ist es mir
ein HerzensbediirÍnis, dem groBen Lehrer,
audl als Sprecher s e i n er Klasse, in tieÍer
Dankbarkeit zu gedenken'"

Asdrer Hilískosse. Heimolverbond, Archiv: lm
Gedenken on Frou Olqo Rothemund in Rehou von
Elso Pitterlino in Zusmčrshousen, Ernq Lipperl, geb.
Piiierlino in toburq und Alfred Pitterling Detmold
30 DM;'Wollv Ro6monn Hof 25 DM; Friedo und
ldo Heinrich [ich 15 DM; Hermonn KÚnzel Wolden'
buch l0 DM. - Stolt Giobblumen f0r Frou Sophie
KÚnzel von einer in Ameriko lebenden Freundin
5 Dollor íDM 19.05) - Stott Grobblumen fÚr Frou
Elisobeth Lenk von'Fom. MÚller_Frotscher Boyreuth
20 DM. - Slotl Grobblumen fÚr ldo Roth in Tonn
von Fom. Huoo Brondner Tonn l0 DM' - StoltGrob-
blumen fijr ňou Anno Boier in ObergÚnzburg von
J. Ruckdeschel und Edith Schuster ObergÚnzburg
lo DM. - stott Grobblumen fÚr Herrn Joh. Wunder_
lich in Schónwold von Robert und Lisl Ludwig
Eschenrod l0 DM.

Sochsoenden Íiir dos Ascher Arclriv: Drei Gesong-
bůďler'der ev. Kirchengemeinde Asch von Morg.
Heinrich Ffm. im Gede-nken on ihre Eltern Ernsl
und Kloro Gebhordt, fr. Asch, BoyernslroBe 1.

FÚr die Ascher HÚtte: lm Gedenken on Frou EIi'
sobeth Lenk von den Fomilien Lorenz Tropp Dorm-
stodi. Ernsi FleiBner Bod Nouheim, Dr. Josef Meindl
FronÉfurt' BerÍl G0nlhert Eschborn und Heinrich
Ronk Frónkfurt 50 DM' - lm Gedenken on Frou
oloo Rolhemund von Fom. Zóh-Scheschulko Dórnig-
heřm 30 DM. - AnlóBlich des Heimgonges seiner
Schwóoerin Frou Lino sommer stolt eines Kronzes
von A'ifred Sommer, MÚnchen 30 DM. - Die von
Frou Berlo Brehm Hóf oeqebene Spende, im letzten
Rb ousgewiesen, golt děďGedenkěn on Herrn Ernsl
Schwoboch in Selb.

Es starben fer:n der Eeimat
Herr Erhard BRA(]N' (Báď<ermeister,

Freiligrathstr. 18o6| 8r jzihrig am Oster-
samstág im Selber Krankenhaus. Er war
drei }alrre lang blind und wuÍde wáhrend
diesei zeit voň seiner Frau Káthe sehÍ tÍeu
sepflest. Zuletzt mu8te eÍ mit einem 8e-
Ěróchenen Fu3 ins Krankenhaus eingelie-
Íert werden. Der letzte Wohnsitz des Ebe-
Daares Blaun waÍ sďlónwald; ietzt ist die
isiiih.ige Witwe ins Altersheim nach Selb,
PlóBberger Weg 6, iibersiedelt. Die einzige
Todrter-Sieglináe liegt in der Zon'e begra_
ben, wohiď es die Familie zunádrst ver_
sdrlagen hatte. Diesen herben Verlust
konnie das Ehepaar Braun nie verwinden.
- Frau Elise JAKOB, seb. WijlÍel {He-
bamme, Niedeireuther Strďe z375) 65-
iiůris in Freilassing, Humboldstr. ro, an
éineň heimttickisůén Leíden, das lhr seit
lansem zu sdlaÍfen madlte. Wohl hatte
sie"sich na& einer im |ahre 196I voÍge-
nornmenen Operation \Mieder €rholt, aber
voÍ einem |ahr trat ein Riid<sdrlag ein,
der nun na& haÍtem Sďrmerzenšlager zum
Tode ftihrte' Frau WÓlÍel waÍ von 1927 bis
I94I freipraktizierende Hebamme in Ás_dr,
dáňn voi 4r bis zum August 46 Ánstalts-
hebnmme im Asdrer Kreiskrankenhaus. Die
immg1 {1ó!!ic,be, stets eneÍ8isdl zupacken_
de und au8erordentli& Íiůige Geburtsassi-
stentin genofi bei ihren Wóchnerinnen
riickhaltlóŠes Vertrauen, bei den Arzten

ob ihrer Gewissenhaftigkeit und iiber-
durdrschnittlichen Faďrkenntnisse eben_
solches Ansehen. Sie steht bei ungezáhlten
Landsleuten in bester Erinnerung. Aus
Konfessions-Griinden blieb íhr nach der
Vertreibung die weitere Ausi.ibung ihres
Berufs in -Óberbayern veÍsagt' Vor zwei
Tahren hatte ihr Mann, der ehem. Kran-
itenkassenkontrolleur Robertfakob, in Frei-
lassins noch ein sdrónes Haus errichtet,
an dein sie gro8e, leider aber nur kurze
Freude hatte.-Bei der Bevólkerung in Frei
lassins war sie sehr beliebt. - Herr Hein-
ric]r ŘlcHtr'R (Margarethengasse r) 64_

ifirie am I1. 4. in Schónwald an einem
HerťínÍarkt'- Daheim war der geleÍnte
Tisůler lange }ahre bei WilÍer im Graben
besdeáftigt. šeit seiner Riickkehr aus der
Krieessefaneensdraft lebte er mit seiner
ramiliě in"Schonwald. Zwei Tóchter mit
ihren Familien und z\Mei Enkel tÍaueÍn
neben der Witwe um ihren lieben Vater
und Opa. Ein erster HerzinÍarkt hatte ihn
bereits_vor lángerer Zeit ínvaliď gemacht;
rq66 muBte ihm das redrte Bein amputieÍt
werden. Davon hat er sich nicht mehr so
Íedlt eIholt. Seine geliebte Heimat konnte
er ieden Tag von seinem Cártchen aus
sehén. _ Heri Karl SCHILLER, Webmeister
i. R. (Egerer Str. 53) 8oiáhrig am t4. 4. ín
Schwábiscb Hall. Schon im Alter von I2
Tahren verlor er seinen Vater und der Bub
mu8te mithelfen, Íi.jr den Unterhalt der
Familie zu soÍgen. Im )ahre r9r5 holte
man ihn zum 

"Kriegsdienst. Nach seineÍ
Růckkehr wuÍde eÍ Webmeister bei A.
KirchhoiÍs NachÍolger in Asch-Forst. Die
vertÍeibung fiihrtď die lamilie zunáchst
nach DilliňgeďDo. Von da kamen Lm.
Sdriller unď Frau 1958 nach Schwábisch

Hall, wo sie I9óo im Hause der Tochter
Elise Bock Goldene Hochzeit im Kreise
ihrer Lieben Íeiern konnten. 1965 starb
Frau Marie Schiller. Nun verlor der sonst
immer ÍrÓhlidre Mann allen Lebensmut.
Nach lángerem Leiden Íolgte er jetzt ďet
Vorangegángenen nach. An der Beerdi_
sune beteilígten sich vie]e Ascher Lands-
řeutě und Direktor Richard Rogler widme-
té dem Heimgangenen am GÍab einen eh-
renden Nachňf. ] Frarr Anna PRELL, geb.
Martin (Wernersreuth) ó8iehrig am 5. 5.
im Krankenhaus Rehau. Die Verstorbene
řár die Frau des Wernersreuthel Gemein_
debetreuers. Die Trauerfeier Íand am 8.

Mai im Krematorium Selb unter Beteili-
gung der gesamten PloBberger Einwohner-
šcl''aŤt statř. Auch aus den umliegenden ce-
meinden und aus Rehau waren Trauer-
gáste gekommen' Der cesangverein Selb
ěhrte die Entschlafene durch einen ergrei-
Íenden Trauergesang, die SL_ Ortsgrrrppe
widmete ihr eiňen herzlichen Nachruf.

Mqruro-Jubiliium stehi bevoř
Im |ahre 1928 matuÍierte diese Klasse und bíttet alle_damaligen Mit-MatuIanten,

"ď 
Á.'ď"' Gýmnasium. Sie kann also im soweit síe node. leben (es sind dies leider

.':i"t'.t.o lahíe ihr vierzisiáhrises Reife- nicht mehr alle}, ihm ihre derzeitige An_
niiifunss-Iubiláum beseheň. Lň. nudolf sderiÍt mitzuteilen. Vielleiďrt láíŠt sich
šou',"'] Sieuerinspektoi in e4 Fulda, Goer. dann Íi.irs náchste Jahr an einem gemein_

á;iilEď. ;ó'; išt der Meinung, dáíš dies sam zu bestimmenden ort ein TrefÍen ar_

auch wirklidr geschehen sollte. Er wáre rangieÍen.
bereit, die orgánisation zu úbeÍnebmen

IN ERWEITERTEM UMFANG!

Bist du schon Mitglied
des

Heimotverbondes Asch?

Dqs Sudelendeutsche Bilder-WeiBbuch
VerÍolt und Zerstórunq deÍ sudelendeulschen HeimotlondschoÍt seit 1945
Ěň We.k von unwideňegborem dokumentorischen Werl. - Die erschŮttern-
J"n Áu.*i.t unoen der tsčhechisch-bolschewistischen Austreibungspolitik.
Ň;h Ji" '"'"iř" lufloge wor Úberroschend schn-ell vergrifÍen. ^- Die dritte
Áuiioq" mii vermehrteň Bilderteil (neuesle AuÍnohmen) únd ergtinztem Texl-
teil wřrd ob Ende April l9ó7 ousgelieÍert.
188 Seiten oroBflcicJiiqer Bilder. : 5ó einleitende Textseiten.
roitěň JeršuJetenlo"ndes mit Kennzeichnung der verfolleňen, zerstórten und
dem Erdboden oleichqemochten Orte.
Preis ielzt DM 27.50 u-na Om l.- Versondspesen.
b;'i;11ú.ó* on d"n Verlog Ascher Rúndbrief, 8 MŮnchen_Feldmoching,
SchlieBfoch 33

Nach der Reise
und Wanderung
erfrischt
und entspannt

-8r-

Aufsatz im Rundbrief zu seinem 100. Ge-
burtstag von August Bräutigam „Erinne-
rungen an einen beliebten Lehrer", sowie
die Ausführungen meines Bruders Chri-
stian las ich mit größtem Interesse. Als
ich 1921 als Schönbacher Bub an die Ascher
Bürgerschule kam, wurde die 3. Knaben-
bürgerschule in's Leben gerufen. Wir, der
jahrgang 1910, bildeten die erste Klasse
dieser neuen Lehrstätte. Zum ersten Di-
rektor war Ernst johann Zeidler berufen.
Aber schon nach diesem ersten Schuljahr
1921/1922 verließ er den aktiven Schul-
dienst. Mit dieser damaligen Klasse er-
lebte er also Höhepunkt und Abschluß
seiner segensreichen Erziehertätigkeit. Mir
gab er für die weitere Entwicklung und
Weltanschauung richtunggebende Impulse
mit auf den ferneren Weg. S0 ist es mir
ein Herzensbedürfnis, dem großen Lehrer,
auch als Sprecher s e i n e r Klasse, in tiefer
Dankbarkeit zu gedenken.“

Ascher Hilfskasse. Heiırıatverband, Archiv: lm
Gedenken an Frau Olga Rothemund in Rehau von
Elsa Pitterling in. Zusmarshausen, Erna Lippert, geb.
Pitterling in Cobur und Alfred Pitterling Detmold
30 DM; Wally Rogmann Hof 25 DM; Frieda und
Ida Heinrich Lich l5 DM; Hermann Künzel Walden-
buch 10 DM. - Statt Grabblumen für Frau Sophie
Künzel von einer in Amerika lebenden Freundin
5 Dollar (DM 19.05) - Statt Grabblumen für Frau
Elisabeth Lenk von Fam. Müller-Frotscher Bayreuth
20 DM. `- Statt Grabblumen für Ida Roth in Tann
von Fam. Hu o Brandner Tann l0 DM. -- StattGrab-
blumen für l-grau Anna Baier in Ober Ünzburg von
J. Ruckdeschel und Edith Schuster Öber Ünzburg
10 DM. - Statt Grabblumen für Herrn J0h.gWunder-
lidı in Schönwald von Robert und Lísl Ludwig
Eschenrod I0 DM.

Sachspenden fiir das Ascher Archiv: Drei Gesang-
bücher der ev. Kirchengemeinde Asch von Marg.
Heinrich Ffm. im Gedenken an 'ihre Eltern Ernst
und Klara Gebhardt, fr. Asch, Bayernstraße l.

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an Frau Eli-
sabeth Lenk von den Familien Lorenz Trapp Darm-
stadt, Ernst Fleißner Bad Nauheim, Dr. Josef Meindl
Frankfurt, Bertl Günthert Eschborn und Heinrich
Rank Frankfurt 50 DM. - lm Gedenken an Frau
Olga Rothemund von Fam. Zäh-Scheschulka Dörnig-
heim 30 DM. - Anlâßlich des Heimganges seiner
Schwägerin Frau Lina Sommer statt eines Kranzes
von Alfred Sommer, München 30 DM. - Die von
Frau Berta Brehm Hof gegebene Spende, im letzten
Rb ausgewiesen, gbalt dem Gedenken an Herrn Ernst
Schwabach in Sel .

Es starben fern der Heimat
Herr Erhard BRAUN ` (Bäckermeister,

Freiligrathstr. 1806) 81jährig am Oster-
samstag im Selber Krankenhaus. Er war
drei jahre lang blind und wurde während
dieser Zeit von seiner Frau Käthe sehr treu
gepflegt. Zuletzt mußte er mit einem ge-
brochenen Fuß ins Krankenhaus eingelie-
fert werden. Der letzte Wohnsitz des Ehe-
paares Braun war Schönwald , jetzt ist die
78jährige Witwe ins Altersheim nach Selb,
Plößberger Weg 6, übersiedelt. Die einzige
Tochter Sieglinde liegt in der Zone begra-
ben, wohin es die Familie zunächst ver-
schlagen hatte. Diesen herben Verlust
konnte das Ehepaar Braun nie verwinden.
- Frau Elise jAKOB, geb. Wölfel (He-
bamme, Niederreuther Straße 2375) 65-
jährig in Freilassing, Humboldstr. 10, an
einem heimtückischen Leiden, das ihr seit
langem zu schaffen machte. Wohl hatte
sie sich nach einer im jahre 1961 vorge-
nommenen Operation wieder erholt, aber
vor einem jahr trat ein Rückschlag ein,
der nun nach: hartem Schmerzenslager zum
Tode führte. Frau Wölfel war von 1927 bis
1941 freipraktizierende Hebamme in Asch,
dann von 41 bis zum August 46 Anstalts-
hebamme imAscher Kreiskrankenhaus. Die
immer fröhliche, stets energisch zupacken-
de und außerordentlich fähige Geburtsassi-
stentin genoß bei ihren Wöchnerinnen
rückhaltloses Vertrauen, bei den Ärzten

Bist du schon Mitglied
des

Heimatverbandes Asch?

F" _.

ob ihrer Gewissenhaftigkeit und über-
durchschnittlichen Fachkenntnisse eben-
solches Ansehen. Sie steht bei ungezählten
Landsleuten in bester Erinnerung. Aus
Konfessions-Gründen blieb ihr nach der
Vertreibung die weitere Ausübung ihres
Berufs in Oberbayern versagt. Vor zwei
jahren hatte ihr Mann, der ehem. Kran-
kenkassenkontrolleur Robert jakob, in Frei-
lassing noch ein schönes Haus errichtet,
an dem sie große, leider aber nur kurze
Freude hatte. Bei der Bevölkerung in Frei-
lassing war sie sehr beliebt. - Herr Hein-
rich RICHTER (Margarethengasse 1) 64-
jährig am 13. 4. in Schönwald an einem
Herzinfarkt. Daheim war der gelernte
Tischler lange jahre bei Wilfer im Graben
beschäftigt. Seit seiner Rückkehr aus der
Kriegsgefangenschaft lebte er mit seiner
Familie in Schönwald. Zwei Töchter mit
ihren Familien und zwei Enkel trauern
neben der Witwe um ihren lieben Vater
und Opa. Ein erster Herzinfarkt hatte ihn
bereits vor längerer Zeit invalid gemacht,
1966 mußte ihm das rechte Bein amputiert
werden. Davon hat er sich nicht mehr so
recht erholt. Seine geliebte Heimat konnte
er jeden Tag von .seinem Gärtchen aus
sehen. - Herr Karl SCHILLER, Webmeister
i.R. (Egerer Str. 53) 8ojährig am 14. 4. in
Schwäbisch Hall. Schon im Alter von 12
jahren verlor er seinen Vater und der Bub
mußte mithelfen, für den Unterhalt der
Familie zu sorgen. Im jahre 1915 holte
man ihn zum Kriegsdienst. Nach seiner
Rückkehr wurde er Webmeister bei A.
Kirchhoffs Nachfolger in Asch-Forst. Die
Vertreibung führte die Familie zunächst
nach Dillingen/D0. Von da kamen Lm.
Schiller und Frau 1958 nach Schwäbisch

ff ¬ zffan _- ' _-__; _ _' 1
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Hall, wo sie 1960 im Hause der Tochter
Elise Bock Goldene Hochzeit 'im Kreise
ihrer Lieben feiern konnten. 1965 starb
Frau Marie Schiller. Nun verlor der sonst
immer fröhliche Mann allen Lebensmut.
Nach längerem Leiden folgte er jetzt der
Vorangegangenen nach. An der Beerdi-
gung beteiligten sich viele Ascher Lands-
leute und Direktor Richard Rogler widme-
te dem Heímgangenen am Grab einen eh-
renden Nachruf. - Frau Anna PRELL, geb.
Martin (Wernersreuth) 68jährig am 5. 5.
im Krankenhaus Rehau. Die Verstorbene
war die Frau des Wernersreuther Gemein-
debetreuers. Die Trauerfeier fand am 8.
Mai im Krematorium Selb unter Beteili-
gung der gesamten Plößberger Einwohner-
schaft statt. Auch aus den umliegenden Ge-
meinden und aus Rehau waren Trauer-
gäste gekommen. Der Gesangverein Selb
ehrte die Entschlafene durch einen ergrei-
fenden Trauergesang, die SL- Ortsgruppe
widmete ihr einen herzlichen Nachruf.

 l
Matura-Jubiläum steht bevor 1

Im jahre 1928 maturierte diese Klasse
am Ascher Gymnasium. Sie kann also im
nächsten jahre ihr vierzigjähriges Reife-
prüfungs-jubiläum begehen. Lm. Rudolf
Söllner, Steuerinspektor in 64 Fulda, Goer-_
delerstraße 101, ist der Meinung, daß dies
auch wirklich geschehen sollte. Er wäre
bereit, die Organisation zu übernehmen

und bittet alle damaligen Mit-Maturanten,
soweit sie noch leben (es sind dies leider
nicht mehr alle), ihm ihre derzeitige An-
schrift mitzuteilen. Vielleicht läßt sich
dann fürs nächste jahr an einem gemein-
sam zu bestimmenden Ort ein Treffen ar-
rangieren. -

IN Eııwtırıaıırıaıvl uMı=ANc;ı
Das Sudetendeutsche Bilder-Weißbuch

Verfall und Zerstörung der sudetendeutschen Heimatlandschaft seit 1945
Ein Werk von unwider egbarem dokumentarischen Wert. - Die erschüttern-
den Auswirkungen der tschechisch-bolschewistischen Austreíbungspolitik.
Auch die zweite Auflage war überraschend schnell vergriffen. - Die dritte
Auflage mit verırıehrtem Bilderteil íneueste Aufnahme-n) und ergänztem Text-
teil wird ab Ende April 1967 ausge iefert.
188 Seiten großflöchiger Bilder. - 56 einleitende Textseiten.
Karten des Sudetenlandes mit Kennzeichnung der verfallehen, zerstörten und
dem Erdboden gleichgemachten Orte.
Preis `etzt DM 22.50 und DM 1.- Versandspesen. _ , '
Bestel ungen an den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching,
Schließfach 33
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GEsuNDHElT in lhrer Hond durďr ALPE-Fronz'
bronntwein' dem seit l913 millionenfoch bewóhrlen
ORIGINAL-ERZEUGNIS der ehem. ALPA-Werke,
BRONN. in der eindrucksvollen hell-dunkel'blouen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern Oberm 'A'.Tóolicha Einreibunqen miiALPE, dem zeilgemóRen
Ho-Usmittel. moďreň den Kórper widerstohdsfóhig
und oebeň ein GefÚhl kóstiiďrer Frisdrel AIPE
vsrmiřtell Sdruťz und Wohlbefinden, entweder ols
muskelslórkende, nervenbelebende ElNRElBUNG
oder lroofenweíse ouf Zucker. Beginnen Sie den
Too mit'ALPE; AIPE - lhre Gesúndheitl Grotis-
próben erholteir Sie gern von der Fo. AIPE'CHEMA
tl9 CHAM/Boy.' PF 105.

Honig essen!
Weil'r:o oesund isl. - SiE dÚrícn on-
soruchgvoll-tein. Un:er Honig-Probier'
ookel miÍ ó holben Píunden im Glos
iKlee-, Akozien-, Linden-, Sqlbei-, Wold-
ůnd TonnEnhonia) ermóqliól lhnen íŮr
8.95 DM ein qrÚndlióe: Probieren' Sie
Íinden dodur-ch lhren Lieblingshoni9;
Alles ist eďrler, nolurleiner Bienen_
Schleuderhoniq. - Korte .Erbille Honig-
Probierpoket'óenii9t. HoNlG-RElNMUTH'
ó95r 5ÁTTELBÁCH' BtENENSTRASSE l12.
ntlil l,luTH-H 0ll16. {íAHnHAR Gu rEn H0il l0

MÚh' und Arbeit wor dein Leben,
Ruhe hol dir Gott gegeben.

Plótzlich und Unerwortet verschied
om29. April 'l9ó7 mein lieber Monn,
unser guier Voter, Schwiegervoter,
Opo, Bluder, Schwoger und.Onkel,
Herr

JOHANN WUNDERTICH
ífrÚher Londwirt und MÚller in' Friedersreuth)

im Alter von 74 Johren.
scHoNWALD, LuisensÍroBe 10;
Eppstein, Neusitz b. RoÍhenburg o. T.,

ln stiller Trouer:
Kloro Wunderlich, geb. Riedel, Gottin
Herbert Kóhler und Frou Brunhilde,
oeb. Wunderlich. mit Enkel Horsl
řnd olle Anverwbndten

BITTE NICHT UBERSEHEN
Wer konn mir Personen nomhoft mochen, welche

in der Verwollung der ehemoligen weslbóhmisclren
Konsumgenossenschoft "W E K A" in den Johren
l937 bis I942 tórig woren? Milteilung erbeten on
Frou Luise FLUGEL, Witwe noch Korl FlÚgel, frÚher
wohnhoft gewesen in Krugsreuth 140 (Konsum), ietzt
wohnhoft in 3509 Spongenberg, Untergosse 4.

Noch schwerer Kronkheit nohm Goit
der Herr om 5. Moi 'l9ó7 meine liebe
Frou, unsere herzensgute Mutter,
Schwiegermutfer, Omo,- Potin, Tonte
und Schwdgerin, Frou

ANNA PRELL
geb. Mortin

im ó8' Lebensiohr zU sich in die
Ewigkeit.
SELB-PLOSSBERG, Wunsiedel, Rehou
(frÚher Wernersreuth)

ln stiller Trouer:
Emil Prell, Gotte
llse John, Tochter, mit Fomilie
Elfriede Slenz, Tochler, mit Fomilie

Noch kurzer, schwerer Kronkheit versÍorb vóllig unerworleÍ om 20. Mórz1967
mein lieber 

'Monn, 
unser treusorgender VoÍer, Schwiegervoter, GroB- und Ur-

groBvoter. Bruder und Schwoger

Rudolf Long
im 8l. Lebensiohr. 

Fórbermeisler i' R'

ln stiller Trouer:

L*#iJ. Lons, mir Fomitie
und olle Angehórigen

Kirchheim/Teck, AichelbergstroBe 35 - frÚher Thonbrunn

AECHER NUNDBNIEF
Heimolblott fOr die ous dem Kreise Asďr vertriebe-
nen Deulschen. - MitteilungsblolÍ des Heimotver-
bondes Asch e.V. - Erscheint monollich mit der
slóndigen Bildgrbeiloge .Unser Sudelenlond'. -
Viertefiohres-Bezugspreis DM 4.50 - Konn bei ie-
dem Poslomt in dér Bundesrepublik bestellt werden.
- Verlog, redoktionelle Verontwortung und Druck:
Dr. Benňo Tins, 8 MÚnchen-Feldmoching, Groshof-
slro0e 9. - Postscheck-Konlo Dr. Benno Tins, M0n-
ďren Kto._Nr. ll 21 48. BonkkontenI Roiffeisenbonk
MÚnďren-Feldmoďling Kto.-Nr. 0024708, Stodtspor-
kosse MÚnóen, Zwéigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3'l32ó35. - Poslonsďrrifl: Ver-
log Ascher Rundbrief, 8 MÚnóen-Feldmoďring,
Schlie3foďr 3i}.

Bekonntes Moschinenbou-Unternehmen. dessen Speziolerzeugnisse in der

gonzen Weli bekonnl sind, suchl ols

Person olchel
eine Persónlichkeit.

FÚr diese SÍelle werden ols VorousseŤzung groBe Erfohrungen ouf dem Ge-
biete des Personolwesens und Geschick in MenschenfÚhrung verlongŤ'

Die Dotierung der Position entspricht ihrer Bedeulung. Die wohnungsfroge
wird durch Uns gelóst.

Reichen Sie bitte lhre Bewerbungsuntertogen, mit hondgeschriebenem Lebens-

Louf, Lichtbild, Zeugnissen, ein unter ,,115" on den Verlog Ascher Rundbrief,

8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Weoen Auf lossuno des Betriebes
sinď folgende Mořhinen billigsl zu
verkoufen t

I Bondmesser-Zuschneidemoschine
Kuris

2 Rundmesser-Zuschneidemoschinen
Kuris

lndusřie-Zick-Zod<-Ntihmoschinen
Zweinodel-Soum-Niihmoschine
PotenleiníoB- Niihmoschinen

Verschiedenes Triigerbond u. Etiketten
Verschiedene Koliber íÚr die StoÍÍ-
und Lederhondschuhindustrie.

Anfrogen erbeten unter "T 11M' on
den Áscher Rundbrief, 8 MÚnchen-
Feldmoching, SchlieBfoch 33.

l0

r0
I
2
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BERCHTESGADEN,

Anton Gever und Frou Ernestine,
geb. Heinrich, geben sich die Ehre,
die Verlobung

ihrerTochterlNGE
mit Herrn Horst Jusl mitzuteilen'

Londefeld/ilb. Bebro,

frÚher Asch, Schulgosse.

PFlNGSTEN l9ó7

Horst Jusl beehrt sich, ouch im No-
men seiner ElÍern Gustov Just und
Frou Morie, geb. Korl. die Verlo-
bung mit

Friiulein INGE GEYER
bekonnt zu geben.

Geisenheim/Rh., Am Brennofen 9

frÚher Asch, Turnergosse 5

Noch einem orbeitsreichen Leben
und longer Kronkheit ist unsere liebe
Mutter, Frou

ANNA BAIER
om 28. April l9ó7 im 87. Lebensiohr
im Kronk'enhoUs obergÚnzburg/All-
gdu in die ewige Heimot heimge-
gongen.

ln stiller Trouer:
Anni Boier, obergÚnzburg
Morie und Fronz Kóstler, MÚnchen
Rudolf Boier und Frou, Gormisch-Po.
im Nomen oller Verwondten.
ObergÚnzburg, fr. Asch, Alleeg. 52218

Die Beiselzung fond in MÚnchen-
West in oller Stille stott.
Fůr olle erwiesene Anteilnohme
donken wir herzlichst.

Noch longem, schweren, mit viel
Geduld gelrogenen Leiden ist mein
lieber Monn, -unser gufer Bruder,
Schwoger, Onkel und Pote

ERHARD BRAUN
Bdckermeister ous Asch

om oslersomsŤog, den 25. M6rz1967
im Alter von 81 

-Johren zum ewigen
Frieden obberufen worden.

Selb, Altersheim, PlóBberger Weg ó
fr. Asch, Lohgosse, Bdckerei Broun

ln stiller Trouer:
Kolhorino Broun
im Nomen oller Verwondien
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GESUNDHEIT in Ihrer Hand durch ALPE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewährten
ORIGINAL-ERZEUGNIS der ehem. ALPA-Werke,
BRUNN, in der eindrudcsvollen hell-dunkel-blauen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern überm ,A".
Tägliche Einreibungen mit ALPE, dem zeıtgemäßen
Hausmittel, machen den Körper wicierstanclsfähıg
und geben ein Gefühl köstlicher Frischel ALPE
vermittelt Sdıutz und Wohlbefinden, entweder als
rnuskelstärkende, nervenbelebende ElNREiBUNG
oder tropfenweise auf Zud<er. Beginnen Sie den
Tag mit ALPE; ALPE - Ihre Gesundheit! Gratis-
äáoben erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA

9 CHAM/Bay., PF 105. _ .

Honig essen!
Weil's so gesund ist. - Sie dürfen an-
sprud1svolI sein. Unser Honig-Probier-
paket mit 6 halben Piunden im Glas
(Klee-, Akazien-, Linden-, Salbei-, Wald-
und Tannenhonig) ermögli_cl1t Ihnen tür
8,95 DM ein grüncllidıes Probieren. Sie

. linden dadurch Ihren Lieblingshonigr
Alles ist echter, nalurreiner Bienen-
Scl1leuderhonig. - Karte ,Erbilte Honig-
Probierpaket"genügt.HONIG-REINMUTH,
6951 SATTELBACH, BIENENSTRASSE 112.
l!ElllMl.l1`H-l'l0ill5.VMHl!HlF1 GUTE! HONIG

Bekanntes Maschinenbau-Unternehmen, dessen Spezialerzeugnisse in der
ganzen Welt bekannt sind, sucht als

Personalchef
eine Persönlich keit.
Für diese Stelle werden als Voraussetzung große Erfahrungen auf dem Ge-
biete des Personalwesens und Geschick in Menschenführung verlangt.
Die Dotierung der Position entspricht ihrer Bedeutung. Die Wohnungsfrage
wird durch uns gelöst.

Reichen Sie bitte Ihre Bewerbungsunterlagen, mit handgeschriebenem Lebens-
Lauf, Lichtbild, Zeugnissen, ein unter „1/5" an den Verlag Ascher Rundbrief,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33.

- BERCHTESGADEN

Anton Geyer und Frau Ernestine,
geb. Heinrich, geben sich die Ehre,

_ die Verlobung _

ihrer Tochter I N G E
mit Herrn Horst Just mitzuteilen.

Landefeld/üb. Bebra, A
früher Asch, Schulgasse.

Nach schwerer Krankheit nahm Gott
der Herr am 5. Mai 1967 meine liebe
Frau, unsere herzensgute Mutter,
Schwie ermutter, Oma, Patin, Tante
und Schwägerin, Frau

' - ANNA PRE|.|.
geb. Martin

im 68. Lebensjahr zu sich in die
Ewigkeit.
SELB-PLOSSBERG, Wunsiedel, Rehau
(früher Wernersreuth)

ln stiller Trauer:
Emil Prell, Gatte
llse John, Tochter, mit Familie
Elfriede Stenz, Tochter, mit Familie

PFlNGSTEN19ó7

Horst Just beehrt sich, auch im Na-
men seiner Eltern Gustav Just und
Frau Marie, geb. Karl, die Verlo-
bung mit

Fräulein INGE GEYER
bekannt zu geben.
Geisenheim/Rh., Am Brennofen 9
früher Asch, Turnergasse 5

Müh' und Arbeit war dein Leben,
Ruhe hat dir Gott gegeben.

Plötzlich und unerwartet verschied
am 29. April 1967 mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwie ervater,
Opa, Bruder, Schwager ung _Onkel,
Herr _

JOHANN WUNDERLICH
(früher Landwirt und Müller in

Friedersreuth)
im Alter von 74 Jahren.
SCHONWALD, Luisenstraße 10;
Eppstein,Neusitz b. Rothenburg o. T.,
In stiller Trauer:
Klara Wunderlich, geb. Riedel, Gattin
Herbert Köhler und Frau Brunhilde,
geb. Wunderlich, mit Enkel Horst
und alle Anverwandten .

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb völli% unerwartet am 20. März 1967
mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, chwiegervater, Groß- und Ur-
großvater, Bruder und Schwager

Rudolf Lang
'A Färbermeister i. R.

im 81. Lebensjahr.
In stiller Trauer:
Ida Lance'
Emmeri Lang, mit Familie
und alle Angehörigen

Kirchheim/Teck, Aichelbergstraße 35 - früher Thonbrunn

BITTE NICHT UBERSEHEN
Wer kann mir Personen namhaft machen, welche

in der Verwaltung der ehemaligen westböhmischen
Konsumgenossenschaft „W E KA" in den Jahren
1937 bis 1942 tätig waren? Mitteilung erbeten an
Frau Luise FLÜGEL, Witwe nach Karl Flügel, früher
wohnhaft gewesen in Krugsreuth 140 (Konsum), ietzt
wohnhaft in 3509 Spangenberg, Untergasse 4.

Wrägen Auflassung des Betriebes
sin folgende Maschinen billigst zu'

J verkaufen:

1 Bandmesser-Zuschneidemaschine
Kuris

2 Rundmesser-Zuschneidemaschinen
_ Kuris
10 ~Uberwendling-Nähmaschinen für

Wäsche- u. Bekleidungsindustrie
10 lndustrie-Zick-Zack-Nähmaschinen

1 Zweinadel-Saum-Nähmaschine
2 Patenteinfaß-Nähmaschinen

10 Handschuhnähmaschinen mit
Abschneidapparat BW. u. 1..

Verschiedenes Trägerband u. Etiketten
Verschiedene Kaliber für die Stoff-
und Lederhandschuhindustrie.
Anfragen erbeten unter „T 1144” an
den Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmoching, Schließfach 33.

Nach einem arbeitsreichen .Leben
und langer Krankheit ist unsere liebe
Mutter, Frau

J ANNA BAIER J
am 28. April 1967 im 87. Lebensiahr
im Krankenhaus Obergünzburg/All-
gäu in die ewige Heimat heımge-
gangen.
In stiller Trauer:
Anni Baier, Obergünzbur
Marie und Franz Köstler, T/lünchen
Rudolf Baier und Frau, Garmisch-Pa.
im Namen aller Verwandten.
Obergünzburg, fr. Asch,Alleeg. 522/8
Die Beisetzung fand in München-
West in aller Stille statt.
Für alle erwiesene Anteilnahme
danken wır herzlıchst. 1

Nach langem, schweren, mit viel
Geduld getragenen Leiden ist mein
lieber Mann, unser guter Bruder,
Schwager, Onkel und Pate

ERHARD BRAUN
Bäckermeister aus Asch

am Ostersamstag, den 25. März 1967
im Alter von 81 Jahren zum ewigen
Frieden abberufen worden. e
Selb, Altersheim, Plößberger Weg 6
fr. Asch, Lohgasse, Bäckerei Braun

ln stiller Trauer:
Katharina Braun
ım Namen aller Verwandten

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asd1 e.V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". -
Vierte |ahres-Bezugspreis DM 4.50 - Kann bei ie-
dem Postamt in der Bundesrepublik bestellt werden.
-V la dl<tinelIeV twrt dD cker g, re a o eran o ung un ru ¦
Dr. Benno Tins, 8 Mündıen-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Münd1en, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3 3 26 35. - Postansdırift: Ver-
leg Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching,
S ließfach 33. _



Am PolmsonnÍog storb plótzlich und
unerworŤel Herr

ROBERT FLEISSNER

im Alter von 59 Johren.

ln stiller Trouer;
Morie Fleissner, geb. Bouer, Gottin
Alfred Fleissner, Bruder, m. Fomilie
Morie Preis, Schwester, m. GoŤten
Anton Bouer, Schwoger, m. Fomilie
und Úbrige Verwondlschoft.

Momboch-Moinz, SuderstroBe 81 ,

frÚher Asch, PestolozzistroBe

Plótzlich' und unerwortel verschied
om 9. April 'l9ó7 meine liebe Gottin,
unsere gule Tochter, Schwester,
Schwcigerin und Tonte, Frou

BETT! KAPPEL, seb. GoBler* 23. Juli l9l0
Wir hoben unsere liebe Entschlofene
om 'l l. April ouf dem Houptfriedhof
in LudwigshofeniRh. zur létzten Ru_
he gebettet.

ln tiefer Trouer:
Georg Kcippel
im Nomen oller Verwondten

ó7 Ludwigshofen/Rh., SchÚtzensfr. 27
frÚher Asch, SochsenstroBe 3Z.

FÚi olle erwiesene und noch zuge-
dochte Anteilnohme sogen wir óuf
diesem Weg herzlichen-Donk.

Ein edles Herz hot oufgehórl zu schlogen.

Noch longem, schweren mit Geduld ertrogenem Leiden ist meine Úber olles
geliebte Frou, unsere gule Schwester, Schwdgerin, Tonte und Polin

" Frou Elise Jokob
geb. Wólfel - Hebomme

im Alter von ó5 Johren fÚr immer von uns gegongen.

lhrem Wunsche entsprechend erfolgte die UberfÚhrung noch Selb.

Die Feuerbestotfung fond om 29. Aprit dortselbst stott.

FÚr die mir zohlreich erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme soge
ich ouf diesem Wege ouch im Nomen der Věrwondten herzlichen DoŘ.

ln tiefer Trouer:
RoberÍ Jokob

8228 Freilossing, HumboldtstroBe '10 - fr. Asch, Niederreuther StroBe 2375

Noch Golt_es. heiligem-Willen verschied om 17. April 19ó7 unsere liebe
Schwester, Schwógerin, Tonte und GroBtonte

Frdulein lrmo Ridrter
im Alter von 78 Johren.

ln stiller Trouer:
Fomilie Ello Sondner, geb. Richter

F: n i i i: Fii:1.l:f;ni?:n,*
und olle AnverwondŤen

Gersfeld, Rehou, Sondberg, Gótzenhof - frÚher Asch, HochstroBe 23
Die B.eerdigung fond om Mitfwoch, den 19. April 1967 von der Friedhofs-
kopelle in Gersfeld ous stott.
FÚr die viele bereits erfolgte, wje noch zugedochte Anteilnohme donken wir,
ouch im Nomen oller Angehórigen.

Fomilie Arno Kommo

Unser.lieber, guter, lr_eusorgender Voier, Schwiegervoter,
Opo, Uropo, Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

Korl Schiller
Webmeister i. R.

wurde im Alier von nohezu 80 Johren von seinem schwe-
ren Leiden erlóst.

ln stiller Trouer:
Elise Bock, geb. Schiller
Hons und Emmi Hoberhouer, geb. Schiller
und olle Anverwondten

Wir hoben ihn om 18. April 1967 in Schwcjbisch Holl zur
letzten Ruhe gebettet.

Schwdbisch Holl, NoumonnstroBe 30,
frÚher Asch, Egerer StroBe 53

reiner unvergeBlichen Entschlofenen

>themund
ck

r leil wurde, donke ich ouf diesem Weoe
durch Wort, Schrift, Kronz- und Blume-n-

ln stiller Trouer:
Fritz RoŤhemund
und Anverwondte

Plótzlich und unerwortet verschied om,'l3.. April 19ó7ÍrÚh ! tslx":,j',.".i'"J; 8il53r,'!1'n',;l''""?:"ó"Y3i"J;o'ŤJ!"nu*o'"'
mein lieber Monn, unser outerVoter. Schwieo'ervoler. Ooo. I -r-/ '

Bruder, Schwoger, Onkel-und Pote I fOft SChiller
Herr Reinhord Richfer I Webmeister i. R.

im ó4. Lebensiohr. t wurde.im Alier. von
ren Leiden erlóslscHoNWALD, LuisenstroBe 5; Schónlind, Wiesou, GrÚn_ ! '"'' *

hoid und Leipiig I ln stiller Trouer:

frŮher Asch, Morgorethengosse 1 l [[:."''"?|l.,'?"",|l i.jl[:l
ln tiefer Trouer: I und olle Anverwondten
Hilde.Richter,_9stl|-n l wi' hoben ihn om 'l8. April 19ó7 in Schwcjbisch Hollr.rrvv.\rrrrrvr, vvrrrrr ! Irrr npttt t/u, ltt gLttwqptJLtt I

Fomilie Adolf Wólfel l letzten Ruhe qebettet.

mit ollen Anverwondten I schwdbisch Ho
frÚher Asch, Egerer StroBe 53

Tief bewegt von der Liebe und Verehrung, die meiner unvergeBlichen Entschlofenen

Frou Olgo Rothemund
geb. Queck

bei ihrem Heimgong in so Úberreichem MoBe zu leil wurde, donke ich ouf diesem Wege
von gonzem Herzen fÚr die groBe Anteilnohme durch Wort, Schrift, Kronz- und Blumen_
spenden sowie fÚr dos letzte ehrende Geleit.

Rehou, Hofer StroBe llo.
ln stiller Trouer:
Fritz RoŤhemund
und Anverwondte

-8+-

[_____ _.

Am Palmsonntag starb plötzlich und
unerwartet Herr

ROBERT Fl.El$$NER

im'Alter von 59 Jahren.

ln stiller Trauer: _ _
Marie Fleissner, geb. Bauer, Gattin
Alfred Fleissner, Bruder, m. Familie
Marie Preis, Schwester, m. Gatten
Anton Bauer, Schwager, m. Familie
und übrige Verwandtschaft. J

Mombach-Mainz, Suderstraße 81,
früher Asch, Pestalozzistraße

Plötzlich' und. unerwartet verschied
am 9. April 1967 meine liebe Gattin,
unsere gute Tochter, Schwester,
Schwägerin und Tante, Frau

Bısrrı ıatrrısı, geb. Goßıer* 23. Juıi 1910  
Wir haben unsere liebe Entschlafene
am 11. April auf dem Hauptfriedhof
in Ludwigshafen/Rh. zur letzten Ru-
he gebettet. J

ln tiefer Trauer:
Georg Köppel
im Namen aller Verwandten

67 Ludwigshafen/Rh., Schützenstr. 27
'früher Asch, Sachsenstraße 37.
Für alle erwiesene und noch zuge-
dachte Anteilnahme sagen wir auf
diesem Weg herzlichen Dank.

Plötzlich und unerwartet verschied am 13. April 1967 früh
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Reinhard Richter
. im 64. Lebensjahr. _

_ Ein edles Herz hat aufgehört zu schlagen.

Nach langem, schweren mit Geduld ertragenem Leiden ist meine über alles
geliebte Frau, unsere gute Schwester, Schwägerin,_Tante und Patin

 * S  9 Frau Eliselakob  
geb. Wölfel --_ Hebamme

im Alter von 65 Jahren für immer von uns gegangen.
Ihrem Wunsche entsprechend erfolgte die Überführung nach Selb.
Die Feuerbestattung fand am 29. April dortselbst statt. . ~
Für die mir zahlreich erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sage
ich auf diesem Wege auch im Namen cler Verwandten herzlichen Dank.

ln tiefer Trauer:
Robert Jakob

8228 Freilassing, Humboldtstraße 10 - fr. Asch, Niederreuther Straße 2375

 
Nach Gottes heiligem Willen verschied am 17. April 1967 unsere liebe
Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante

 J Fräulein Irma Richter
im Alter von 78 Jahren. ~

ln stiller Trauer:
Familie Ella Sandner, geb. Richter
Familie Ernst Richter `
Familie Friedrich Richter
und alle Anverwandten

Gersfeld, Rehau, Sandberg, Götzenhof - früher Asch, Hochstraße 23.
Die Beerdi ung fand am Mittwoch, den 19. April 1967 von der Friedhofs-
kapelle in åersfeld aus statt.
Für die viele bereits erfolgte, wie noch zugedachte Anteilnahme danken wir,
auch im Namen aller Angehörigen.

rı

J Unser lieber, guter, .treusorgender Vater, Schwiegervater,
Opa, Uropa, Bruder, Schwager, Onkel und Pate _

J Karl Schiller
Webmeister i. R. `

_ wurde im Alter von nahezu 80 Jahren von seinem schwe-
ren Leıden erlöst.SCHONWALD, Luisenstraße 5; Schönlind, Wiesau, Grün-

haíd und Leipzig
früher Asch, Margarethengasse 1

ln tiefer Trauer
Hilde Richter, Gattin
Familie Adolf Wölfel
Familie Arno Komma
mit allen Anverwandten

ln stiller Trauer: ` _
Elise Bock, geb. Schiller `
Hans und Emmi Haberhauer, geb. Schiller

. ' und alle Anverwandten
Wir haben ihn am 18. April 1967 in Schwäbisch Hall zur
letzten Ruhe gebettet. ~
Schwäbisch Hall, Naumannstraße 30,
früher Asch, Egerer Straße 53 '

«

- Tief bewegt von der Liebe und Verehrung, die meiner unvergeßlichen Entschlafenen

Frau Olga Rothemund
geb.Queck

bei ihrem.Heimgang in so überreichem Maße zu. teil wurde, danke ich auf diesem Wege
von anzem Herzen für die große Anteilnahme durch Wort, Schrift, Kranz- und Blumen-
spenåen sowie für das letzte ehrende Geleit. `

Rehau, Hofer Straße 11a.
ln stiller Trauer:
Fritz Rothemund
und Anverwanclte

ı

L


